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Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Nr. 20. 


Donnerſtag den 7. März 


1844. 


Bekanntmachung. 

Vom 13. März ab bis zum 1. Oſterfeiertage d. J., 
beide Tage mit eingerechnet, ſind alle öffentliche Tanz⸗ 
luſtbarkeiten unterſagt. 

Breslau, den 5. März 1844. 

Königliches Gouvernement und Polizei-Präſidium. 


v. Zollikoffer. 


Inland. 

Berlin, 4. März. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: den Land- und Stadtgerichts⸗ 
Rath, Nittergutsbefiser v. Schönfeldt auf Werben 
zum Landrath des Kreiſes Kottbus, im Regierungs⸗ 
Bezirk Frankfurt; und den Kammergerichts⸗Aſſeſſor 
Porawski zu Koſten zum Rath bei dem Land- und 
Stadtgericht zu Schrimm zu ernennen. 

Der vormalige Stadtrichter, jetzige Patrimonial⸗ 

Richter Benekendorff zu Nörenberg iſt zum Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius bei den Untergerichten des Schlochauer 
Kreiſes, mit Anweiſung feines Wohnſitzes zu Schlochau, 
und zum Notarius im Departement des Königlichen 
Ober- Landesgerichts zu Marienwerder; der Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Knittel zu Langenbielau zugleich zum 
Notarius im Departement des Ober⸗Landesgerichts zu 
Breslau; und der bisherige Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor 
Krafft zum Juſtiz-Kommiſſarius bei dem Land- und 
Stadtgerichte zu Attendorn und zum Notarius im 
Departement des Königl. Ober⸗Landgerichts zu Arnsberg 
beſtellt worden. 
Angekommen: Se. Durchlaucht der Landgraf 
Wilhelm zu Heſſen von St. Petersburg. Der 
General-Major und Inſpekteur der Beſatzung der 
Bundes⸗Feſtungen, v. Below J., von Mainz. — 
Abgereiſt: der Fürſt zu Lynar nach Drehna. 

Se. Majeſtät der König haben in Bezug auf die 
Guſtav-⸗Adolph-Vereine nachſtehende Ordre an 
den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten zu erlaſſen 
geruht: „Ich habe mit warmem Intereſſe und wahrer 
Freude die Theilnahme wahrgenommen, mit welcher die 
Idee des Vereins zur Unterſtützung hilfsbedürftiger 
Glaubensgenoſſen, der unter dem Namen der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung ſich bildet, in den preußiſchen Landen 
aufgefaßt worden iſt. Dem Antrage des ausländiſchen 
Leiter jenes Vereins, das Protektorat deſſelben zu über⸗ 
nehmen, habe Ich aus der natürlichen Rückſicht auf die 
anderen Souveraine von Deutſchland nicht willfahren 
können; dagegen erkläre Ich Mich zum Protektor dies 
ſer Stiftung innerhalb der preußiſchen Monarchie in der 
zuverſichtlichen Hoffnung, daß die Evangeliſchen des 
Inlandes nicht hinter denen des übrigen Deutſchlands 
zurückbleiben, und dem hochherzigen Gedanken der Stif⸗ 
tung durch reiche Beiträge ein größeres Leben und eine 
ſegensreichere Wirkſamkeit geben werden. — Indem 
Ich Sie beauftrage, Meine Uebernahme des Protekto⸗ 
rats zur Kenntniß der inländiſchen Vereine zu bringen, 
fordere Ich Sie zugleich auf, der Entwickelung und 
Mehrung derſelben in aller Weiſe förderlich zu ſein, 
und dieſe Gelegenheit zu benutzen, um unter allen Evan⸗ 
geliſchen das Bewußtſein recht lebendig werden zu laſſen, 
wie wichtig ihr einmüthiges Zuſammenwirken in dieſer 
Angelegenheit iſt. Zur Erhaltung der Einheit muß die 
Verbindung mit der Stiftungs⸗Direktion zu Leipzig feſt⸗ 
gehalten werden, jedoch ſo, daß für die geſammten preu⸗ 
ßiſchen Vereine eine vollkommene Selbſtſtändigkeit be⸗ 
wahrt wird. Sie haben deshalb auf die unverzügliche 
Bildung eines eigenen Central⸗Vereins für das Inland, 
ſowie beſonderer Provinzial⸗Vereine hinzuwirken. Ich 
gebe mich der ſchönen Hoffnung hin, daß über diefem 
guten Werke ſich Alle freudig zur Eintracht des Han⸗ 
delns verbinden werden, welche zur Einigkeit in der 
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knüpfen zu wollen, ein vergebliches Bemühen wäre, und 
daß keine der vielen Parteien, welche in dieſem Augen⸗ 
blick innerhalb der deutſch⸗evangeliſchen Kirche um den 


Vaterlandes fühlbar zu machen. 


Ruhm „„die chriſtlichſte zu ſein““ kämpfen, es wollen 
wird, die Schmach auf ſich zu laden, Zwietracht in ein 
Unternehmen zu bringen, welches das evangeliſche Be: 
kenntniß ehren wird und den Zweck verfolgt, mittelloſen 
Gemeinden, zumal in fremden und fernen Ländern, die 
ſpendende Bruderhand der Glaubensgenoſſen unſeres 
Berlin, den 14. Fe⸗ 
bruar 1844. — (gez.) Friedrich Wilhelm. 

An den Staats-Miniſter Eichhorn.“ 
Dieſe Ordre iſt mit einer ihrem Inhalte entſprechenden 
Anweiſung ſämmtlichen Ober-Präſidenten und General⸗ 
Superintendenten der Monarchie von dem Miniſter der 
geiſtlichen Angelegenheiten mitgetheilt worden. 

(A. P. 3.) 

Die neueſte Nummer des Miniſterialblatts für 
die geſammte innere Verwaltung enthält u. A. 1) Ei⸗ 
nen Beſcheid des Miniſters des Innern an den hieſi⸗ 
gen Magiſtrat (vom 28. Dezbr. v. J.) über die Be⸗ 
freiung der Schullehrer von der Miethsſteuer. 
Hiernach ſind befreit ſämmtliche Lehrer an öffentlichen 
Schulen aller Kategorien; die in ſolchen Schulen in 
einzelnen Fächern Unterricht ertheilenden Hülfslehrer, 
inſofern ſie, nach dem Hauptberuf ihres Lebens, als 
Schulmänner zu betrachten ſind; die ſelbſt als Lehrer 
fungirenden Inhaber konzeſſionirter Privatanſtalten, 
welche den Charakter von Elementarſchulen haben, ſo 
lange jene Anſtalten den Mangel an öffentlichen Ele— 
mentarſchulen zu erſetzen beſtimmt ſind; diejenigen Pri⸗ 
vatlehrer, welche in den eben vorbezeichneten Privat⸗ 
ſchulen unterrichten, inſofern fie, nach dem Hauptbe— 
ruf ihres Lebens, als Schulmänner anzuſehen find, 
2) Eine Verfügung deſſelben, die Veränderung mit ge⸗ 
ſchloſſenen Kirchhöfen (Begräbnißplätzen) betref- 
fend, vom 26. Nov. v. J. Danach dürfen 40 Jahre 
hindurch keine Veränderungen vorgenommen werden, 
und, wenn eine kürzere Zeit hierbei nöthig wäre, iſt 
die minifterielle Genehmigung, unter Angabe der Gründe, 
nachzuſuchen; damit „die Pietät gegen die Verſtorbe— 
nen und die Rückſicht gegen deren Angehörige nicht 
verletzt werde.“ 3) Eine Bekanntmachung der königl. 
Regierung zu Minden, wegen Anlegung von Commu⸗ 
nal⸗Hölzhöfen für die Armen. 4) Eine Verfügung 
des Miniſters des Innern, vom 17. Januar, wodurch 
die unrichtige oder unterlaſſene Führung eines Frem⸗ 
denbuchs durch Gaſtwirthe mit 10 Sgr. bis 5 Rtl. 
beſtraft werden kann. 5) Eine Verfügung deſſelben an 
die Regierungen Schleſiens wegen des polizeilichen 
Verfahrens bei Conſtatirung und Verfolgung der, 
gerichtlicher Unterſuchung und Beſtrafung anheimfallen⸗ 
den Crimin alverbrechen (vom 31. Dez. v. J.). 
Zur beſſern Belehrung der Polizeibehörden iſt eine er- 
läuternde Zuſammenſtellung der bezüglichen Geſetze an- 
gefertigt worden, wie bei dem erſten Angriff und dem 
vorläufigen Verfahren zu verhalten wäre. 6) Eine Cir⸗ 
cularverfügung des Miniſters der ꝛc. Medizinalangele⸗ 
genheiten vom 10. Januar, wonach des Königs Maj. 
durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 22. Dezbr. v. J. 
den reſcribirenden Miniſter ermächtigt, in den Fallen, 
wo der Sohn oder Enkel eines nur conceſſionirten 
Apothekers das Geſchäft des Vaters oder Großva⸗ 
ters übernehmen will und dazu geeignet iſt, auch der 
Miniſter die Umſtände danach angethan findet, von der 
auszuſchreibenden öffentlichen Concurrenz abzuſehen. 
7) Eine Verfügung des Finanz- und des Miniſters 
des Innern, vom 31. Dezember v. J., wonach bei 
Ausſtellung von Gewerbſcheinen für Schauſpieler⸗ 
geſellſchaften nicht nur von deren Direktor, ſondern auch 
von den einzelnen Mitgliedern die heimathliche Auswei⸗ 
fung, auf Grund des Hauſir⸗Regulativs, nothwendig 
ſei. 8) Eine Verfügung des Finanzminiſters, vom 12. 
ezember, wonach Steuerbeamte zur Abwehrung 
von Defraudationen, die Feſtungswerke, mit Aus⸗ 
nahme derer in Saarlouis, Jülich und Thorn, nur ge⸗ 
gen Karten ihrer Behörde und nach vorgängiger Mel⸗ 
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dung bei dem Commandirenden des nächſten Wacht⸗ 
poſtens, betreten ſollen. 9) Eine Verfügung des Mi⸗ 
niſters des Innern vom 24. Dez. v. I., wegen Ent⸗ 
fernung der Korn-, Stroh- und Heudiemen, ſo wie der 
Strohdächer aus der Nähe vorübergehender Eiſen⸗ 
bahnen. 

Berlin, 4. März. Um mich Ihnen als ſorg⸗ 
ſamer Correſpondent zu bethätigen, laſſe ich meiner 
geſtrigen Notiz, das Ausſcheiden der Herren Geheimen 
Kabinets-Räthe Müller und Uhden betreffend, ſchon 
heute eine weitere Mittheilung folgen, indem ich Ihnen 
anzeige, daß die geſtern von mir angeführten Thatſachen, 
mit Ausſchluß eines Punktes, zwar völlig genau waren, 
daß indeſſen die ganze Angelegenheit in eine neue 
Phaſe getreten iſt. Ich habe jetzt die Genugthung 
Ihnen mitzutheilen, daß die ausgezeichneten Dienfte 
der genannten beiden hohen Beamten unſerem erhabe⸗ 
nen Monarchen und dem Vaterlande erhalten bleiben. 
Dagegen war ich in ſo fern in einen Irrthum gerathen, 
als ich den Regierungs-Präſidenten Herrn Gerlach in 
Köln als Nachfolger des Herrn Müller bezeichnet hatte. 
Nicht dieſer, ſondern der in der Geſetz-Kommiſſion 
fungirende Chef-Präſident Herr Gerlach war auf der 
Wahl. — In unſeren Militair-Werkſtätten wird ſeit 
einigen Tagen an Erbauung großer Militair-Wagen 
nach dem Zollerſchen Syſtem gearbeitet, von denen je⸗ 
der zu Beförderung von 150 Soldaten beſtimmt iſt. 

6 Berlin, 4. März. Mundts Vorträge beſchäf⸗ 
tigen ſich mit einem Thema, auf welches unſere 
Gegenwart und Zukunft ideell baſirt iſt, ſo daß man 
geradezu verpflichtet iſt, als Diener der Tagespreſſe da⸗ 
von Notiz zu nehmen. Andere Korreſpondenten haben 
Mundts Vorleſungen, obgleich ſie ein immer ſteigen⸗ 
des Interreſſe erregten, fallen laſſen; mir ſei es ver⸗ 
gönnt, ſie bis zu Ende zur Sprache zu bringen. Sie 
verdienen's um der Sache und um des anre enden, 
geiſtreichen Vortrags willen, der, wenn er auch die Stoffe 
nicht in ſtreng wiſſenſchaftlicher Entwickelung darbietet, 
ſo doch in geiſtreicher Zuſammenſtellung und energiſcher 
Hinweiſung auf unſere verdutzte und verblüffte Gegen⸗ 
wart, die ſich an dem allmächtigen Walten der welt⸗ 
geſchichtlichen Idee wieder ſtärken und zurechtrücken muß. 
— Mir liegt die Erinnerung an den 7ten und Sten 
Vortrag vor, die Entwickelung des St. Simonis⸗ 
mus, oder des erſten Stadiums des Socialis- 
mus. Der Communis mus iſt die Verzweiflungs⸗ 
philoſophie der Beſitzloſen gegen den Beſitz, der erſte, 
roheſte Verſuch, zu der Freiheit des Beſitzes zu kom⸗ 
men. Er ſchlägt bei dem erſten Verwirklichungsver⸗ 
ſuche in Unfreiheit, Ungleichheit, Unſittlichkeit und Mord 
und Todtſchlag um, weil er die erſte Bedingung der 
Freiheit, die freie, ſich ſelbſt beſtimmende Individualität 
nicht anerkennt. Der Socialismus geht juſt von der 
freien Individualität aller Menſchen aus, er will alle 
Menſchen im geſellſchaftlichen Bande glücklich machen, 
frei in immer fortſchreitender Entwickelung, er erſtrebt 
ein zweites Paradies, in welches man aus demſelben 
Grunde kömmt, aus welchem die erſten Menſchen das 
Paradies verlaſſen mußten, das Paradies des Erkennt⸗ 
niſſes, der Anerkennung aller Anlagen zur Freiheit im 
Menſchen, aller im Geiſte begründeten Neigungen, 
Triebe und Rechte, das Paradies des Chriſtenthums, 
die Verwirklichung des Evangeliums auf der Erde. 
Die Verheißungen der chriſtlichen Religion ſollen nicht 
blos mehr die Herzen beſeligen, ſondern auch die wirk⸗ 
liche Menſchenwelt durchdringen und die freie fociale 
Wirklichkeit erzeugen. Der St. Simonismus iſt 
der ſociale Proteſtantismus. St. Simon wies auch 
in ſeinem „neuen Evangelium“ auf Luther hin und 
meinte, Luther hätte ſagen ſollen zum Papſte urid gan⸗ 
zen Katholizismus, er ſolle die Lehren der Religion, 
welche in eine Reſignation auf alles Dieſſeitige, Welt⸗ 
liche umgeſchlagen waren, zur Wirklichkeit dieſes Le⸗ 
bens machen. St. Simon war die begeiſterte, bis 
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dieſer focialsproteftantifchen Ideen. 
Dienſte aus ſeinem Stolze und ſeinem Grafenrange 
mit ſeinem Reichthume bis zum tiefſten Bettelzimmer, 
hungernd und durſtend und frierend ſchwärmte er noch, 
für feine Idee einer ſocialen Erlöſung und ins Unend⸗ 
liche ſich vervollkommnenden Glückſeligkeit des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Dieſe glühende Allgewalt der Idee in die⸗ 
Tem Manne iſt begeiſternd, iſt groß, iſt eine Bürgſchaft 
für die Energie der Idee überhaupt. Mundt ſchil⸗ 
derte den Schöpfer des Socialismus als dieſen Heros 
und Märtyrer der Idee mit beſonderer Ausführlichkeit, 
mit warmer Beredtſamkeit und brennenden dichteriſchen 
Farben, kauſtiſch und ſarkaſtiſch oft Blitze werfend auf 
unſere Zeit. Mitten in den vernichtenden Donnern 
und Blitzen der Revolution läßt er ihn entſtehen als 
den Helden der friedlichen Organiſation, den 
metaphyſiſchen Schwärmer für den „ewigen Frieden“, 
für welchen faſt gleichzeitig Kant dachte und ſchrieb. 
Sein Drang, eine allumfaſſende Glückſeligkeitstheorie 
zu ſchaffen, trieb ihn forſchend durch Deutſchland und 
England, trieb ihn herab aus ſeiner Standeshöhe in 
das Elend der Armuth; ſeiner Idee opferte er Stand, 
Vermögen, Frau, Achtung, Ehre und allen Lebensgenuß; 
für ſeine Idee jagte er ſich eine Kugel durch den Kopf, 
die ihn aber noch eine Zeitlang am Leben ließ, bis er 
verhöhnt, verkannt, verarmt bis zum Bettler, den Tod 
des elendeſten Proletariers ſtarb. Seinem Sarge folg: 
ten nur ein Jude und ein Proletarier, bedeutungsvoll 
als Repräſentanten der beiden Menſchenklaſſen, die der 
ſocialen Exlöfung juſt am Meiften bedürfen. — Der 
St. Simoniſtiſche Socialismus enthält in ganzer, wahr⸗ 
haft chriſtlicher Fülle den Drang des Chriſtenthums, 
die Menſchheit wahrhaft zu erlöſen und zu befreien. 
Deshalb ſoll die Religion Geiſt und Materie nicht mehr 
trennen, wie das ſpiritualiſtiſche Mittelalter that, ſondern 
die Materie durch den Geiſt, das Reale durch die Idee 
in das Reich des Ewigen erheben. Der Geiſt ſoll die 
Materie bewältigen und dieſe dadurch zum Ausdrucke, 
zur Realität ſeiner ſelbſt machen, d. h. zur freien, ſo⸗ 
cialen Wirklichkeit. Das Eine ſoll im Andern und 
durch das Andere d. h. eine verwirklichte Idealwelt ſein. 
Durch den Eintritt des Geiſtes in die Wirklichkeit wird 
auch die Sinnlichkeit geweiht, und dies iſt der Punkt, 
welchen feine Schüler zum unſittlichen Senſualismus 
abgetragen haben, wovon noch ſpäter die Rede ſein 
wird. Mundt wies hier auf die ähnlichen deutſchen 
Erſcheinungen der Emancipation der Sinnlichkeit, der 
Frauen, des Fleiſches u. ſ. w. hin, auf Schlegels 
„Lucinde“, Heinſe's „Ardinghello“, Hippels „Briefe“ ꝛc. 
— Dieſe allgemeinen Ideen von Einheit des Realen 
und Idealen werden dann ſpeeificirt für die einzelnen 
Phaſen des Lebens, Staat, Kirche, Induſtrie, Geſetz, 
Arbeit und Genuß. Das Wiſſen ſoll nicht in den 
Köpfen bleiben, ſondern heraustreten, um die Wirklich⸗ 
keit zu befreien. Wie die Franzoſen die Politik zur 
Wiſſenſchaft, fo müſſen wir Deutſche die Wiſſenſchaft 
zur Politik, d. h. zum geiſtiggeſchaffenen Stagte machen. Der 
feuerſpeiende Krater der Ideen hat lange ſchon ausge⸗ 
worfen, aber man hat bisher aus deren Lava nur — 
friedliche Profeſſoren gemacht. — Als ewig vermittelnde 
und befreiende und verſöhnende und organiſirende Macht 
der ſocialen Glückſeligkeit ſtellt St. Simon durchweg 
die Arbeit hin, welche nichts iſt als das Sichbethä⸗ 
tigen des freien Individuums im ſocialen Ganzen und 
für daſſelbe. Die Organiſation der Arbeit iſt 
alſo höchfte Aufgabe aller Weisheit der Welt, und wir 
wiſſen's, wie ſehr ſich unſere Zeit noch den Kopf zer⸗ 
bricht, um dieſe Aufgabe zu löſen. Wir wiſſen's, „und 
alle Bäume flüſtern davon und alle Hütten ſeufzen 
den Ton, es ſagt's ein Strom dem andern“, daß die 
Verkünſtelung und Unfreiheit der Arbeit, der Induſtrie 
und Arbeitskräfte die eigentliche, tiefe, über alle Lande 
und durch Aller Herzen ſtrömende Quelle alles Elends 
unſerer Socialität iſt, des ſchleſiſchen Weberelends, der 
Verarmung an der Moſel, des Hungers und des Jam: 
mers in Paris, London, Irland und überall, — daß 
alſo die St. Simoniſtiſche Idee der „Organiſation der 
Arbeit“ jetzt über die ganze induſtrielle Erde verbreitet, 
ſtrebt und ſtreitet, die Geſellſchaft zu erlöſen und zu 
befreien. Dieſer ſociale, induſtrielle Proteſtantismus 
wird noch eine Reformation erzeugen, welche die reli⸗ 
giöſe Freiheit, dieſe Schöpfung Luthers, in eine wahr⸗ 
haft allſeitige der wirklichen Welt, in eine von der Idee 
geftaltete- und durchdrungene freie, fociale Wirklichkeit 
vertiefen und ausbreiten wird und muß. 

* Berlin, 4. März. Außer dem ſchon erwähnten 
Verbot der Vorleſungen des Dr. Nauwerck bildet jetzt 
das geſtern Abend ſtattgefundene erſte Violin-Konzert 
der Geſchwiſter Milanollo in allen Kreiſen den Haupt⸗ 
gegenſtand der Unterhaltung. Man kann behaupten, 
daß die beiden Konzertgeberinnen den ihnen vorausge⸗ 
gangenen Ruf noch übertroffen haben. Die beiden 
jungen Mädchen von 12 und 14 Jahren führen mit 
der überraſchendſten Keckheit den Bogen, überwinden 
die größten Schwierigkeiten mit der außerordentlichſten 
Präciſton; dabei find fie Meisterinnen im ſeelenvollen 
Vortrage. Der ſtürmiſche Beifall des Publikums, worein 
auch der anweſende Hof einftimmte, konnte unter ſol⸗ 
chen Umſtänden nicht ausbleiben. — Die Perſonen, 
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welche ſchon mehremal beabſichtigten, auf der Eiſen⸗ 


bahn nach Frankfurt a. d. O. durch Werfen von Stei⸗ 
nen und Kies auf die Schienen ein Unglück hervorzu⸗ 
rufen und die Reiſenden außerdem durch Drohbriefe in 
Angſt zu erhalten, ſollen nun entdeckt und 2 Bürger 
aus F. ſein. Dem Vernehmen nach befinden ſich dieſe 
Verbrecher bereits in Haft und haben auch ſchon ge—⸗ 
ſtanden. Ein verabſcheuungswerthes Rachegefühl ſoll 
ſie geleitet haben. — Der hannöverſche Hofſchauſpieler 
Döring wirkt hier ſowohl in der Tragödie als im 
Luſtſpiele mit einer magiſchen Kraft auf die Zuſchauer 
in Maſſe, welche den Künſtler an jedem Abend ſeines 
Auftretens auch immer mehrmals begeiſtert hervorrufen. 
— Franz Liszt, welcher im Laufe dieſer Woche nach 
Berlin kommt, hat bereits alle Aufforderungen zu Kon⸗ 
zerten entſchieden abgelehnt. 


Berlin, 4. März. Nauwercks Collegium iſt ge⸗ 
ſchloſſen! Dieſe Nachricht geht von Mund zu Munde. 
Ein Mann, der die Sympathien faſt der ganzen ſtudi⸗ 
renden Jugend für ſich hat, wird in ſeiner Thätigkeit 
gehemmt. Es läßt ſich ohne Divinationsgabe voraus: 
ſagen, daß dieſe Nachricht im ganzen Vaterlande auf 
einige Zeit die Grundlage der öffentlichen Beſprechung 
bilden und die Veranlaſſung zu den verſchiedenartigſten 
Combinationen in Bezug auf die Lehrfreiheit ſein 
wird. Die Gerüchte über das Verbot der Vorleſun⸗ 
gen von Hinrichs tauchen jetzt wieder auf, und gewin⸗ 
nen immer mehr Wahrſcheinlichkeit. Es kann verſi⸗ 
chert werden, daß Hinrichs bereits eine ernſtliche War⸗ 
nung zugegangen iſt, den Gegenſtand ſeiner Vorleſun⸗ 
gen mit einer der wahren Wiſſenſchaft zukommenden 
Würde zu behandeln. — Mit der Ankunft des Gene⸗ 
ral-Conſuls der nordamerikaniſchen Freiſtaaten, Herrn 
Louis Mark, ſind auch die Hoffnungen auf eine 
Handelsvereinigung mit jenen Staaten wieder lebendi⸗ 
ger geworden. Möchten nur die diesfallſigen Verhand—⸗ 
lungen ein günſtiges Reſultat liefern, vielleicht gewin⸗ 
nen wir dadurch noch etwas Anderes, als Erleichterung 
des Drucks für einige Handels- und Fabrikzweige. — 
Das Ober⸗Cenſurgericht erfährt nun ganz beſtimmt eine 
Veränderung. Da die große Zahl der eingelaufenen 
Beſchwerden kaum mehr zu bewältigen war, ſo denkt 
man an eine Vermehrung der Mitglieder dieſer Be— 
hörde durch Hülfsarbeiter. Es wäre ſehr zu bedauern 
geweſen, wenn die Preſſe, wie es ein Gerücht wollte, 
dieſen quasi-Rechtsſchutz verloren hätte, den man von 
allen Seiten vertrauensvoll nachſuchte. In Bezug auf 
die Cenſur-Inſtruktion hegt man allerlei durch eine drei⸗ 
vierteljährige Erfahrung gewonnene Wünſche. Nament⸗ 
lich findet man auch die Beſtimmungen hinſichts der 
Beſprechung ausländiſcher Regierungsmaßregeln viel zu 
enge gehalten. Die Times fährt fort, über uns hart, 
mitunter ſogar ungerecht abzuurteln, und wir können 
uns ſolchen Angriffen gegenüber nur in einer ſchüchternen, 
ſtreng cenſirten Defenſive halten. Man tröſtet uns zwar 
und ſagt, unſere polemiſirenden Artikel ſeien inſofern 
für eine ausländiſche Regierung von großem Eindrucke, 
als ſie durch die Cenſur gewiſſermaßen von unſerer 
Staatsregierung adoptirt würden. Wie kommts dann aber, 
daß wir gleich Zeter und Mordio ſchreien, wenn die 
Times oder ein anderes engliſches Blatt, das doch nicht 
cenfirt wird, eine Lanze gegen uns einlegt? 

W. W. Breslau, 6. März. Iſt es wirklich nicht 
möglich, daß irgend eine ſchöne und große Idee ohne 
Widerſtand zur Wirklichkeit werde? Soll der herr: 
liche Grundgedanke der Guſtav-Adolf-Stiftung: nicht 
allein den nothleidenden Glaubensgenoſſen in der Heiz 
math, ſondern auch denen in weiter Ferne Troſt und 
Hilfe zu bringen — ſchon in der Mitte Deutſchlands 
Schiffbruch leiden? — Baierns Regierung hat dem 
proteſtantiſchen Unterthan ſtreng verboten: irgend eine 


Unterſtützung von dem genannten Vereine anzunehmen )3 


dies muß jeden Proteſtanten tief ſchmerzen, dies 
muß jeder Deutſche laut beklagen. Der betreffende 
Regierungs-Erlaß gibt die Gründe für dieſes Verbot 
nicht an; welch anderer könnte es aber denkbarer Weiſe 
ſein, als der: man möchte dieſe Gelegenheit benutzen, 
um Katholiken zum Uebertritt zur evangeliſchen Kirche 
zu verleiten? — Der Grund könnte genügen; gibt 
denn aber das Verhalten nur irgend eines der vielen 
Vereine für die Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung zu ſolcher Be⸗ 
fürchtung Veranlaſſung? Müßte man es nicht erſt 
abwarten, ob ſich jener Verein der Proſelytenmacherei 
ſchuldig machte, um ihm mit Fug und Recht die Thür 
zu weiſen? — Was würden die chriſtlichen Fürſten dazu 
ſagen, wenn der Sultan jede Unterſtützung der in ſei⸗ 
nen Staaten lebenden hilfsbedürftigen Chriften von den 
Grenzen ſeines Reiches zurückwieſe? Was würde ent⸗ 
ſtehen, wenn jeder Monarch den Verkehr der nicht zur 
Landeskirche gehörenden Chriſten mit den auswärtigen 
Glaubensgenoſſen auf dieſe Weiſe hemmte? Und hier 
tritt der Befehl einer deutſchen Regierung faſt feind⸗ 
lich einem Vereine entgegen, für welchen ſich ſo viele 


und wackere deutſche Füͤrſten erklärt haben! Ein Deutz 


ſcher verſchließt dem deutſchen Bruder, der feinem 
nothleidenden deutſchen Glaubensverwandten Rath 
und Hilfe bringen will, ohne weiteres die Thür! — 


0 ©. 3. 52 der Brest, Ztg. unter der Rubrik „Deusch⸗ 
land.“ ; 
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Wird dadurch deutſche Einheit und deutſcher Ge⸗ 
meinſinn gefördert? — — Das bekannte baieriſche, 
katholiſch⸗theologiſche Blatt, „Sion“, lehrt uns die 
Urſache kennen, warum wir Proteſtanten nicht ſchon 
längſt von Gottes Erdboden vertilgt find. Die „Sion“ 
beantwortet nämlich in einem Auffaße die Frage: 
„Warum duldet Gott den Proteſtantismus?“ 
dahin: 1) „zunächſt duldet Gott den Proteſtantismus 
um unſertwillen, um unſern (den katholiſchen) Glauben 
verdienſtlich zu machen, und damit wir ſeinen Werth 
ſchätzen lernen; 2) Gott duldet die Proteſtanten um 
ihrer ſelbſt willen, um an ihnen ſeine Barmherzigkeit 
und Gerechtigkeit zu offenbaren.“ — Ich glaube, wir 
Proteſtanten können mit dieſer Antwort wohl zufrieden 
ſein. — Die neulich in Nr. 52 der Breslauer Ztg. 
enthaltene Meldung von dem erfolgten Uebertritt 
dreier öſterreichiſcher Kloſtergeiſtlichen zur 
evangeliſchen Kirche wird durch das eben erſchie—⸗ 
nene Märzheft des „Propheten“ beſtätigt. Am 
Schluſſe des betreffenden Artikels (S. 222) macht der 
„Prophet“ noch folgende bemerkenswerthe Mittheilung: 
„Nach den Ausſagen dieſer glaubwürdigen Zeugen 
(nämlich eben jener drei Geiſtlichen) geht im Innern 
der katholiſchen Kirche in Ungarn eine Bewe⸗ 
gung vor ſich, welche zuletzt zu unerwartet großen Er⸗ 
gebniſſen führen muß. Ein großer Theil der jüngeren 
Geiſtlichkeit, namentlich aus der magyariſchen Nation, 
huldigt reformatoriſchen Tendenzen. Ein unmit⸗ 
telbares Hervortreten derſelben wird nur durch die große 
materielle Macht des mit dem Hofe verbundenen hohen 
Klerus verhindert. Indeſſen ſetzen doch die zahlreichen 
Anmeldungen zum Uebertritt die höheren proteſtantiſchen 
Geiſtlichen, deren Stellung vielfach gebunden iſt, in 
manche Verlegenheit. Dies ganze Verhältniß würde 
eine erfolgreichere Wendung nehmen, wenn die Union 
der Reformirten und Lutheraner in den magya⸗ 
riſchen Ländern zu Stande käme. An Bereitwilligkeit 
hierzu fehlt es auf beiden Seiten ganz und gar nicht, 
auch hat man ſchon in beſter Uebereinſtimmung einlei⸗ 
tende Maßregeln getroffen. Aber als Haupthinderniß 
ſteht die Politik der Regierung entgegen, welche die 
evangeliſche Union für unvereinbar mit dem Staats⸗ 
Intereſſe hält.“ 

— Von der Oder, 3. März. Wenn man bei 
Eiſenbahn- Unternehmungen, die ſich jetzt von allen 
Seiten ankündigen, ſchon mehr als einmal die Erfah⸗ 
rung gemacht hat, daß politiſche oder militäriſche Rück⸗ 
ſichten ihrer Ausführung unüberſteigliche Hinderniſſe in 
den Weg legten; wenn neulich ſelbſt ein Miniſterial⸗ 
Reſeript ſich gegen voreilige diesfallſige Pläne warnend 
ausgeſprochen hat: fo fragt es ſich, ob die Glogau⸗ 
Liegnitzer Bahn, die man jetzt projektirt und für 
welche der präſumtive Geldbedarf bereits vorläufig ge⸗ 
zeichnet iſt, vielleicht auch auf derartige Schwierigkeiten 
ſtoßen könnte, welche ihren Bau verbieten müßten? 
Daß die in Rede ſtehende Bahn in jene Kategorieen 
nicht gehöre, welche der Staat zuvörderſt zu begünſti⸗ 
gen verſprochen hat, iſt freilich nicht zu leugnen. Denn 
ſie verbindet weder die Hauptſtadt mit den Propinzen, 
noch die Provinzen unter einander, da in letzterer Hin⸗ 
ſicht Schleſien mit dem Großherzogthum Poſen ſchon 
durch die niederſchleſiſche Zweigbahn — von Glogau 
nach Sprottau — wenn auch allerdings durch einen 
Umweg, verbunden werden wird, ſobald nur die Glo⸗ 
gau⸗Poſener Bahn zu Stande kommt. Allein was 
man daraus ſchließen könnte, wäre nur ein einſtweili⸗ 
ges Aufſchieben des Baues der Glogau⸗Liegnitzer Eiſen⸗ 
bahn, auf ſo lange nämlich, bis die Haupt⸗Eiſenbah⸗ 
nen, d. i. diejenigen, welche die Provinzen unter ein⸗ 
ander und mit der Hauptſtadt verbinden, beendigt wä⸗ 
ren. Aber der Nutzen und die wahrſcheinliche Renta⸗ 
bilität der beregten Bahn würde ihre Erbauung immer 
empfehlen. Die kommerzielle Wichtigkeit Glogau's und 
der ſtarke Verkehr, welcher zwiſchen den beiden Städten 
als Sitzen beziehungsweiſe der Regierung und des Ober⸗ 
landesgerichts ſtattfindet, ſprechen dafür. Aber ſtehen 
vielleicht militäriſche Bedenken dieſer Bahn entgegen, 
wie dies bekanntlich von einer andern, wegen der Nähe 
der Feſtung Küſtrin, behauptet wird? Es iſt nicht zu 
leugnen, daß dieſelbe in einer Entfernung von 2— 3 
Meilen parallel mit der Oder laufen würde; daß die 
Oder gegen einen von Oſten kommenden Feind eine 
Operationslinie und eine Schutzwehr bildet; endlich, daß 
man aus ſtrategiſchen Gründen nicht gern in der Nähe 
von Operationslinien Eiſenbahnen ſieht, welche vom 
Feinde leicht zerſtört werden können. Allein die Oder 
würde doch den Einfällen des Feindes wenigſtens im 
Anfange des Krieges nicht ſo nahe liegen, daß er durch 
Streifcorps die beregte Bahn leicht zerſtören könnte. 
Denn jedenfalls würden unſere Heere die Grenze, die 
hier von der Oder noch ohngefähr 20 Meilen entfernt 
wäre, in erſter Linie decken und in zweiter würde die 
Oder ſelbſt der Bahn eine Deckung gewähren. Es iſt 
daher klar, daß dieſer ſtrategiſche Grund der Glogau⸗ 
Liegnitzer Bahn keine Hinderniſſe in den Weg legen 
könnte, um ſo weniger, als dieſer Umſtand der ober⸗ 
ſchleſiſchen Bahn, welche doch in weit größerer Nähe 
ſowohl der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze, als auch der Oder 
dahinläuft, nicht hinderlich geweſen iſt. Sonſt ſpringt 
es in die Augen, von welchem Nutzen die Glogau⸗ 


* 


erfolgen wird. 


* 
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Liegnitzer Bahn für die Vertheidigungsfähigkeit Glo⸗ 
gau's, folglich der 


Mittel⸗Oder fein muß. Stände näm⸗ 
2 Ä bloß durch die niederſchleſiſche Zweigbahn 
10 bir ccc merle Hauptbahn in Verbindung: 


ſo könnten dieſer Feſtung nur aus Brandenburg und 
Sachſen 


Verſtärkungen auf dem geraden und kürzeſten 
Wege zugeführt werden. Würde aber die Glogau⸗Lieg⸗ 
nitzer Bahn erbaut, ſo ſtrömen der Feſtung Glogau 
auch noch Verſtärkungen aus Niederſchleſien, und, wenn 
die Ober⸗Oder nicht bedroht iſt, ſogar aus Oberſchle⸗ 


ſien zu. Es bedarf keines Beweiſes, wie ſehr dadurch 


die Vertheidigungsfähigkeit und der Nutzen dieſer be⸗ 
rühmten Feſtung, die Napoleon ſelbſt als eines der 
Thore nach dem Oſten anſah, erhöht werden müßte. 
Unter dieſen Umſtänden zweifeln wir nicht, daß die 
Genehmigung der hier in Rede ſtehenden Bahn gewiß 


Erefeld, 29. Febr. Aus zuverläſſiger Quelle kann 


verſichert werden, daß die Beſchlagnahme der in Cre⸗ 


feld gedruckten „Sieben Abend⸗ Unterhaltungen, 


von Caplan Boes“ in Folge gründlicherer Unterfus 
chung der Sachlage durch hohen Erlaß vom 17. d. M. 
aufgehoben worden iſt. Zugleich iſt dem Crefelder Ca⸗ 


techismus der Unterſcheidungslehren u. ſ. w., unter dem 
Titel: „Die Unterſcheidungslehren der Katho⸗ 
liken und Proteſtanten. Dargeſtellt von katholi⸗ 
ſchen Pfarrgeiſtlichen Crefelds. Veranlaßt durch den 
Catechismus der Kreisſynode Duisburg. Zum Beſten 
der hieſigen katholiſchen Kirche. Aufs Neue bearbeitet 
und vermehrt,“ die Druck-, reſp. Debitserlaubniß wie⸗ 
der ertheilt worden. (Kölner 3.) 
Bielefeld, 27. Febr. Die Kölner Zeitung enthält 


folgende Erklärung: „Die Denkſchrift Sr. Exc. des 


Herrn Finanzminiſters, den Antrag des weſtphä⸗ 
liſchen Provinzial-Landtags auf Verbeſſe⸗ 


rung der Lage der Spinner und Weber be⸗ 


treffend, enthält folgende, den Leinenfabrikanten ge⸗ 
machten Vorwürfe: „„Das rechte Mittel, der Beein⸗ 
trächtigung unſeres deutſchen Leinenhandels entgegen- 


zuwirken, würde darin beſtanden haben, auch die ein⸗ 


heimiſche Fabrikation möglichſt zu vervollkommnen, und 
fie dem Bedürfniß beſtens anzupaſſen; wozu freilich 
auch die Einführung der mechaniſchen Spinnereien für 
diejenigen Gattungen des Garns gehört, bei welchen ſie 
ſich als vorzüglich bewährt hat. Leider begriffen unſere 
Fabrikanten die Nothwendigkeit dieſes Weges nicht überall 
und nicht rechtzeitig; viele beharrten in der gewohnten 
Weiſe, die Leinwand ſo aufzukaufen, wie ſie von den 
Webern eben geliefert war, ohne ſich um die Verbeſ⸗ 
ſerung ihrer Qualität zu bekümmern, und ſuchten ſich 
den gewohnten Gewinn, ſo lange wie möglich, durch 
Herabdrückung der Einkaufspreiſe zu erhaltenz als dies 
nicht mehr möglich war, zogen ſich manche ganz aus 
dem Geſchäft zurück, und erſchwerten ſomit den Webern 
den Abſatz ihrer Wagre noch mehr. Hier und da 
wurde leider auch zu ſchlimmeren Mitteln gegriffen, 
indem man zur Erzielung wohlfeileren Preiſes mehr 
oder weniger Baumwollengarn in die Leinwand miſchte, 
die Zahl der Kettenfäden verminderte, an Breite und 
Länge der Stücke abbrach, und die eigentlich tüchtigen 
Eigenſchaften durch eine glänzende, durch Chlor auf 
Koſten der Haltbarkeit erzielte Bleiche zu erſetzen ſich 
bemühte. Durch ſolche Mittel mußte aber der Ruf der 
deutſchen Leinwand geſchwächt und ihr Abſatz beſchränkt 
werden, während die iriſche immer mehr Terrain ge⸗ 


wann.“ — Das, Publikum könnte hierdurch zu der 


Meinung veranlaßt werden, daß dieſe Vorwürfe auch 
auf uns bezogen werden müßten. Wir ſind es daher 
unſerer Ehre und dem Intereſſe der hieſigen Gegend 


ſchuldig, uns dagegen öffentlich auf das Nach⸗ 


drücklichſte zu verwahren. Es mögen dergleichen 
Uebelſtände in andern Gegenden Deutſchlands, in denen 
Leinen⸗Induſtrie beſteht, vorgekommen ſein, bei uns iſt 
dies nie der Fall geweſen. Wir waren ſtets von der 
Ueberzeugung durchdrungen und ſind es auch noch, daß 
der hauptfächlichfte Vorzug unſerer Leinen, welchem fie 


allein ihren Ruf zu verdanken haben, die Solidität 
und Haltbarkeit nur dadurch in vollem Maße aufrecht 


erhalten werden kann, daß wir die Handſpinnerei bei⸗ 
behglten und guf ein Bleichverfahren ſehen, welches die 
Waare in keiner Weiſe angreift. Dieſer Weg iſt auch 
beſtändig von uns feſtgehalten; unſerer Gegend gebührt 
das Verdienſt, zuerſt unter Mitwirkung, und durch die 
freigebige Unterſtützung der Regierung, Spinnſchulen 
eingerichtet zu haben, welche jetzt anderen Gegenden 
Deutſchlands, auch ſelbſt dem Auslande, zum Mufter 
dienen; es beſteht bei uns eine königliche Legge (Meß⸗ 
Anſtalt), die alle Unrichtigkeiten im Maße der Leinen 
durchaus verhütet; von uns iſt niemals gemiſchte Lein⸗ 
wand für reine Leinwand verkauft worden. Der Gang 
des Handels hebt und drückt die Einkaufspreiſe; ein 
ſyſtematiſches Herabdrücken derſelben iſt unter ſo vielen 


Konkurrenten und bei der Art des Betriebes unſeres 


Geſchäftes gar nicht möglich. Niemand zog ſich des 


geringeren Gewinnes wegen aus dem Geſchäft zurück; 


ſo lange der Kaufmann nur einige Ausſicht hat, gibt 
er die Hoffnung nicht auf. Der wohlbegründete Ruf 
der Solidität unſerer Leinenwaaren iſt bis auf die⸗ 
ſen Fall noch nicht gefährdet worden. Unſere ange⸗ 
legentlichſte Sorge wird fein, ihn auch fernerhin guf⸗ 
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recht zu erhalten. — Wir erſuchen die verehrlichen 
Redaktionen der Zeitungen, welche die oben angeführte 
Denkſchrift mitgetheilt haben, auch dieſe unſere Exklä⸗ 
rung aufzunehmen.“ (Folgen 35 Unterſchriften.) 
Vom Niederrhein, 28. Febr. Deutſchland, mit 
ſeinen 36 Millionen Bewohnern, befindet ſich in Be⸗ 
treff ſeine Küſten und Grenzen in einer ſo eigenthüm⸗ 
lichen Lage, wie noch nie ein anderes Land von glei⸗ 
cher Größe. Es iſt einer ungeheuren Feſtung vergleich⸗ 
bar, deren Beſatzung eingeſchloſſen iſt und ſich ohne 
Erlaubniß ihrer Nachbarn nach auswärts nicht frei bewe⸗ 
gen darf, weil eben die Außenwerke von der Feftung 
getrennt und zum Theil in feindlichen Händen ſind. 
Wir dürfen uns über unſere mißliche Lage in dieſem 
Betrachte keinen Täuſchungen hingeben, ſie könnten uns 
einmal theuer zu ſtehen kommen. Fangen wir in We⸗ 
ſten an, fo ſehen wir „Deutſchlands Thermopp⸗ 
len“, wie Friedrich der Große die Vogeſen nannte, 
in Frankreichs Beſitz, das Elſaß von uns getrennt und 
die „natürliche Grenze“, d. h. die Volks- und Sprach⸗ 
grenze völlig verrückt. Die Neutralität der Schweiz 
wird im Kriege ſtets eine ungewiſſe ſein; auch Anſpach 
und Baireuth waren einſt für neutral erklärt, aber der 
Feind zog doch hindurch, wie denn überhaupt Neutra⸗ 
lität nur wahren Sinn bei einem Staate hat, der 
150,000 Mann aufftellen kann, um ihr Geltung zu 
verſchaffen, ſonſt aber nicht. Von der Schweiz bis nach 
Landau liegt unſer Land offen; auf der rechten Rhein⸗ 
ſeite iſt keine Feſtung, die unſern Heeren zum Stüß⸗ 
punkte dienen könnte, und in Raſtatt will man erſt 
noch den Grundſtein legen, während Straßburg und 
die übrigen feſten Plätze im Elſaß ſich in ganz vortreff⸗ 
lichem Zuſtande befinden. Man vergeſſe doch nie, daß 
einſt Karl der Fünfte geſagt hat, wenn Wien und 
Straßburg vom Feinde gleich ſehr bedrängt wären, 
ſo wolle er gern das erſtere opfern, um nur das zweite 
für Deutſchland zu erhalten. Daran dachte 1648 und 
1681 Niemand mehr, und auch 1814 und 1815 hat 
man die Lehre des alten Kaiſers in den Wind gefchla- 
gen. Während alſo die Feder im Oberlande weggab, 
was das Schwert wiedergewonnen, zeigte ſie ſich auch 
im Niederlande ungemein freigebig auf Koſten Deutſch⸗ 
lands. Sie ſchuf ein Königreich, das von Anfang ſei⸗ 
nes Beſtehens an ſich nichts weniger als freundlich 
gegen uns zeigte, und das auch heute noch, obwohl um 
die Hälfte geſchwächt, uns vielfache Abneigung zeigt 
und bei Anſprüchen verharrt, die uns in vielen Be⸗ 
ziehungen nachtheilig ſind. Mit einem Worte, der 
Rhein, unſere Hauptpulsader, iſt uns oben und unten 
abgebunden, wir ſind nicht Herren uuſeres ſchönſten 
und bedeutendſten Stromes, und Holland, das von der 
Diplomatie auserkoren war, uns gegen Frankreich decken 
zu helfen, ſteht mit dieſer Macht in freundſchaftlicheren 
Verhältniſſen als mit uns. Wenden wir uns weiter nach 
Norden, ſo finden wir Helgoland, jene kleine Inſel, 
welche die Mündungen der Weſer, Elbe und Eider be⸗ 
herrſcht, im Beſitze des engliſchen „Seeleviathans,“ der 
nach Belieben unſere Ströme völlig ſperren kann, wenn 
er ein kleines Geſchwader in dieſe Theile der Nordſee 
ſchickt. Bekanntlich haben wir keine Flotte. Und was 
den Zollverein betrifft, ſo hat er über den untern 
Lauf der Ems, Weſer und Elbe nicht zu verfügen; ſein 
Gebiet hört gerade da auf, wo dieſe Ströme ihre Be⸗ 
deutung für den Welthandel bekommen. Der fchles: 
wig⸗holſtein'ſche Kanal, die eine Fahrſtraße, und 
die Belte wie der Sund, die andern Straßen zur 
Oſtſee ſind Wege, die Dänemark gehören, und wer 
ſie benutzt, muß ihm Straßengeld bezahlen. Die Oder 
allein gehört ganz dem Zollvereine; aber ſie iſt unter 
allen unſern Strömen der am wenigſten bedeutende, 
weil ſie in ein Binnenmeer mündet, auf welchem Ruß⸗ 
land das größte Wort zu ſagen hat. Gehen wir weis 
ter gegen Oſten, ſo haben wir offene Grenze gegen un— 
ſern nordiſchen Nachbar. Die deutſchen Oſtſeeprovinzen 
jenſeits der Memel ſtanden einſt in Verbindung mit 
Deutſchland, und waren Theile des Reiches, das aber 
auch dieſe Außenwerke ſorglos aufgab. Jetzt fühlen 
wir die Bedeutung derſelben, und namentlich ſeit 1828, 
als Hr. v. Neſſelrode und Hr. la Ferronays im Na⸗ 
men ihrer beiderſeitigen Staaten übereingekommen wa⸗ 
ren, die Weichſel und den Rhein als Grenzen Rußlands 
und Frankreichs aufzuſtellen. Dieſe Kombination hatte 
damals keine Folgen; aber ſie zeigt doch, wie unſere 
beiden kriegsgeübten Nachbarn über den deutſchen Staa: 
tenbund dachten, und was ſie wieder verabreden kön⸗ 
nen, wenn es einſt ihr Vortheil erheiſcht. Haben doch 
in neueſter Zeit panſlawiſtiſche Reiſende ſogar die 
Lauſitz als eine natürliche Provinz Rußlands in An⸗ 
ſpruch genommen, weil ein Theil der Einwohner dort 
die wendiſche Sprache redet. Unſere Nordoftgrenze 
alſo liegt offen und iſt doch dem Handelsverkehre völ⸗ 
lig geſperrt; im Südoſten hat Oeſterreich feine frühere 
einflußreiche Stellung in den Donaufürſtenthümern an 
Rußland abgegeben. Ueber die ſerbiſchen Fürſten und 
die Hospodare der Moldau und Walachei wird nicht 
in Konſtantinopel und nicht in Wien entſchieden, ſon⸗ 
dern in Petersburg wird angeordnet, was mit ihnen 
und ihren Ländern geſchehen ſoll. Rußland gebietet über 


die Uferländer der Unterdonau und hält den Stier 


bei den Hörnern, d. h. die Mündungen ſind in ſeinem 


! Beſitze. Ob die Verhandlungen Über die Wiederſchiff⸗ 


barmachung derſelben, welche in Wien und London 
demnächſt geführt werden ſollen, Erfolg haben, müſſen 


wir abwarten; ſo viel aber iſt gewiß, daß bei der in 


der Türkei bevorſtehenden Auflöſung Rußland die vor⸗ 
theilhafteſte Stellung hat. Von Sewaſtopol und Ni⸗ 
kolajeff, wo ungeheure Kriegsvorräthe aufgeſpeichert lie⸗ 
gen, und wo Flotten gebaut und ausgerüſtet wer⸗ 
den, ſegelt ein Schiff, dem der Nordwind die Segel 
bläht, in zwei oder drei Tagen bis vor Konſtantino⸗ 


pel und kann ſeine Anker im Hafen des goldenen 


Horns werfen. So iſt denn unſere Lage auf allen 
Grenzen nicht die beneidenswertheſte. Und nun tra⸗ 
gen ſich gar noch die Dänen mit dem thörichten 
Gedanken uns weiter verkürzen zu wollen! Die Dänen, 
jene Bewohner der jütiſchen Halbinſel und der Nord⸗ 
deutſchen Eilandflur, die, wenn ſie ihren eigenen Vor⸗ 
theil begriffen, alles Mögliche thun ſollten, mit uns in 
den engſten freundſchaftlichen Verkehr zu treten; ſie, 
die es bei ihrer politifchen Schwäche, die eine unläug⸗ 
bare Thatſache iſt, doppelt vermeiden ſollten, Eroberungs⸗ 
gelüſte zu hegen, die doch nimmermehr befriedigt werden. 
Bisher wollten ſie großmüthigſt mit der Einverleibung 
von Schleswig ſich begnügen; die Eider ſollte die Gränze 
zwiſchen Dänemark und Deutſchland bilden, Holſtein 
aber bei uns verbleiben. Nun wollen zwar auch die 
Schleswiger keine Dänen werden und ziehen es vor, 
entweder in ihrem bisherigen ſtaatsrechtlichen Zuſtande 
zu verharren, oder ſich dem deutſchen Bunde anzuſchlie⸗ 
ßen; allein das kümmert die Dänen nicht, unter wel⸗ 
chen ſich Viele bereits einbilden, daß der Plan einer 
ſkandinaviſchen Vereinigung, welche, wie einſt zu Mar⸗ 
garetha's Zeiten, die drei nordiſchen Reiche umfaſſen 
würde, der Verwirklichung nahe fe. Dieſer nordiſche 
Bund, meinen ſie, ſei nichts, wenn er ſich nicht bis 
zur Elbe erſtrecke; ohne dieſe „natürliche Gränze“ 
würde er eine abgeſchnittene Macht mit ungedeckten 
Flanken ſein. Und daraus ziehen nun die eifrigſten 
Dänen den Schluß, daß Dänemark ſich Holſtein ein⸗ 
vereiben müſſe; auch liegt ihnen wohl noch im Hinter⸗ 
grunde, daß Hamburg mit dazu gehöre. 
eine Hand voll Menſchen dem großen deutſchen Staaten- 
bunde gegenüber, und fie glaubt es zu dürfen, weil dieſer 
noch immer geſtattet, daß im deutſchen Bundesheere 
däniſch befehligt wird. Es bleibt zu bedauern, daß 
unſere Staaten, einzeln und als Geſammtheit, auswärts 
nicht größern Einfluß üben. Deutſchland hat im Aus⸗ 
lande nicht das Anſehen und die Macht, welche unſerer 


Nation gebührt. Wie nachtheilig unſere Stellung nach 


Das wagt 


außen iſt, werden wir erfahren, wenn einmal ein großer 


Krieg ausbricht; dann wird aber der Volksgeiſt wieder 
den Ausſchlag geben und die Mangelhaftigkeit unſerer 
Grenzen einiger Maßen erſetzen müſſen. 
ü (Kölner 3.) 


Deutſchlan d. 


Dresden, 3. März. Der zu Leipzig ſtattgefundene 
Triumphzug des von der daſigen Univerſität weggewie⸗ 
ſenen Studenten v. M. wird in den hieſigen geſelligen 
Zirkeln viel beſprochen und ſoll auch, wie ſich das von 
ſelbſt verſteht, die Aufmerkſamkeit der Miniſterien in 
hohem Grade auf ſich gezogen haben. Es kann wohl 


nicht fehlen, daß Viele an dieſem Vorgange Vergnügen 


finden, und die Mehrheit ſich dahin ausſpricht, die 


Sache ſei nicht hoch aufzunehmen; ſie ſei nichts als 


jugendlicher Uebermuth und Aeußerung des wohl zu ent⸗ 
ſchuldigenden ſtudentiſchen Geiſtes. Indeſſen ſind bei 


dieſer Gelegenheit doch auch wieder einmal Stimmen 


laut geworden, welche in der bei jeder Gelegenheit ſich 
kundgebenden Verhöhnung der höheren Autoritäten ein 
bedenkliches Zeichen der Zeit erblicken. (A. P. 3.) 


Frankreich. ' 

Paris, 29. Febr. In der geſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer wurde die Diskuſſion über die 
Patente fortgeſetzt. — Heute, nach Eröffnung der De⸗ 
putirtenkammer, übergab der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten, Hr. Dumon, mehrere Geſetzprojekte, betref⸗ 
fend die Eiſenbahnen von Paris nach der belgiſchen 
Grenze und bis an den Canal, von Orleans nach Vier⸗ 
zon, und von Montpellier nach Nimes. — Hierauf 
entwickelte der Deputirte Carne die angekündigte In⸗ 
terpellation, den Vorgang auf Otaheiti und den des⸗ 
fallſigen Beſchluß der Regierung betreffend. Der Ma⸗ 
rineminiſter, Herr von Mackau und der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Herr Guizot, antwor⸗ 
teten ausführlich. Der Brief der Königin Pomareh 
an den König der Franzoſen wurde verleſen. Guizot 
proteſtirt aufs wärmſte gegen die niedrige Verläum⸗ 
dung, als habe er ſich bei ſeinem Entſchluß, das Ver⸗ 
fahren des Admirals Dupetit⸗Thouars, als dem Trak⸗ 
tat vom 9. Sept. 1842 zuwider, nicht gutzuheißen, 
vom engliſchen Cabinet influeneiren laſſen. Bei Ab⸗ 
gang der Poſt hatte der Deputirte Billaut das Wort. 
Der Brief der Königin Pomareh an den König Ludwig 
Philipp lautet folgendermaßen: „Paoſai Otaheiti, 
den 9. November 1843. — O König! Ich bin dieſer 
Tage meiner Regierung beraubt worden, meine Sou⸗ 


verainetät iſt verletzt worden, Ihr Admiral hat ſich, mit 
den Waffen in der Hand, eines Gebiets bemeiſtert 


was die geiſtige Pflege der Kranken betreffe. 
Rektor der Univerſität zeigt ebenfalls ſeit einiger Zeit 


weil ich beſchuldigt worden bin, den am 9. September 
1842 abgeſchloſſenen Vertrag nicht beobachtet zu ha⸗ 
ben. Ich habe nie die Abſicht gehabt, indem ich die 
geſchloſſene Krone in meine Flagge aufnahm, den be⸗ 
ſagten Traktat zu verletzen und Sie, o König, zu bes 
leidigen. Ich glaube, das Sie die Thatsache, die Krone 
in meine Flagge aufgenommen zu haben, nicht als ein 
Verbrechen anſehen werden. Ihr Admiral verlangte 
nur die Aenderung eines kleinen Theils, allein wenn 
ich darein gewilligt hätte, ſo wäre meine Souveraine⸗ 
tät von den Oberhäuptern mißkannt worden. Mir war 
auch kein Theil des Vertrags bekannt, welcher die Art 
meiner Flagge feſtſetzte. Ich lege förmlich Verwahrung 
ein gegen die harte Maßregel, die der Admiral getrof⸗ 
fen, Allein ich ſetze mein Vertrauen in Sie und ich 
erwarte meine Befreiung von Ihrer Theilnahme, von 
Ihrer Gerechtigkeit und Güte für eine Herrſcherin ohne 
Gewalt. Dahin geht meine Bitte, möge der Allmäch⸗ 
tige Ihr Herz erweichen, möchten Sie die Gerechtigkeit 
meines Begehrens erkennen und mir die Souverainetät 
und die Regierung meiner Vorfahren zurückgeben. Gott 
ſegne Sie, o König, möge Ihre Regierung lange und 
blühend fein, das iſt meine Bitte. (gez.) Pomareh.“ 
Bericht des Contre-Admiral Dupetit⸗Thouars.) — 
Bai von Papeiti⸗Tahiti, 3. Nov. 1843. Bei meiner 
Ankunft dahier, am 1., ließ ich der Königin die Rati⸗ 
fikation des Vertrags vom 7. Septbr. 1842 zukom⸗ 
men. Da ich am 3. erfuhr, daß die Königin noch im⸗ 
mer übel berathen war und eine Flagge aufhißte, welche 
ſie von der Königin von England empfangen zu haben 
behauptete, und da ich ſo viele herausfordernde und für 
unſere nationale Achtung beleidigende Akte nicht län⸗ 
ger ertragen konnte, und allen dieſen Wetterwendiſch⸗ 
keiten ein Ende machen wollte, faßte ich, in Gemäß⸗ 
heit unſerer Rechte äußerer Souverainetät, den Ent⸗ 
ſchluß, den ich ihr mitgetheilt habe, kraft deſſen ich die 
Franzöſiſche Flagge nach und nach auf allen Verthei⸗ 
digungs⸗ und Beſchützungspunkten der Geſellſchafts⸗ 
Inſel aufpflanzen werde. 

Der Globe ſchreibt: Der Admiral Dupetit⸗Thouars 
ſcheint einer augenblicklichen Befangenheit nachgegeben 
zu haben, als er die Flagge der Königin Pomareh für 
eine Beleidigung Frankreichs hielt. Unſerer Anſicht 
nach erzeugte ſein erſter Mißgriff auch einen zweiten, 
als er den Brief, welchen die Königin an den König 
der Franzoſen geſchrieben und den ſie ihn an ſeine 
Adreſſe zu befördern bat, nicht annahm und die Köni⸗ 
gin an Kapitain Bruat verwies, der zum Gouverneur 
von Tahiti ernannt worden war. Er adreſſirte ſeinen 
Brief an „Madame Pomareh.“ Er glaubte alſo einer 
Königin, die er eben abgeſetzt, keine weitere Achtung 
mehr ſchuldig zu fein und verſagte ihr die Qualifika⸗ 
tion, die er ihr Tags zuvor ſelbſt noch gegeben und 
die ihr wenigſtens ſo lange noch gebührte, bis ſeine 
Regierung ſein Verfahren anerkannt hatte. Das Bei⸗ 
ſpiel der Schreier von 93, die Marie Antoinette „Ma⸗ 
dame Capet“ nannten, war gewiß unter allen geſchicht⸗ 
lichen Präcedentien das zur Nachahmung am wenig— 
ſten geeignete. 5 


Lyon, 25. Febr. Der Streit des Kardinal-Erz⸗ 


biſchofs mit der Spitalverwaltung iſt noch immer nicht 


geſchlichtet, obwohl ſich die Regierung ins Mittel ge— 
legt hat, um eine gegenſeitige Vereinigung zu erzielen. 
Herr v. Bonald beharrt auf ſeiner Weigerung, irgend 
einer Almoſenierwahl ſeine Zuſtimmung zu geben, die 
nicht von dem erzbiſchöflichen Kapitel ausgeht, da er 
Laien nicht zugeſtehen könne, ſich in das zu 1 
Der 


dem Miniſterium eine lebhafte Oppoſition. Neulich 
wollte er die iſraelitiſchen Armen von den Freiſchulen 
ausschließen, fo wie er daſſelbe früher in Bezug auf 
mehrere proteftantifche Schüler durchgeſetzt batte; allein 
— zur Ehre der Geiſtlichkeit ſei es geſagt — mehrere 
Prieſter tadelten das Benehmen laut, und der Erzbi⸗ 
ſchof ſelbſt verwahrte ſich förmlich gegen dieſe Unduld⸗ 
famkeit. Der Rektor mußte nachgeben und erfährt 
jetzt von allen Seiten den bitterſten Tadel. — Die 
Rho'ne iſt ſeit einigen Tagen wieder fo heftig ange⸗ 
ſchwollen, daß man Ueberſchwemmungen befürchtet. 
(Kölner Ztg.) 


Belgien. 


Brüſſel, 29. Febr. In der Sitzung der zweiten 
Kammer vom 27. legte der Finanzminiſter folgen⸗ 
den Geſetzentwurf vor: 1) Die Anleihe von 100 Mill. 
800,000 Frs., die Kraft des Geſetzes vom 16. Dezbr. 
1831 kontrahirt wurde, ſoll in eine 4½⸗procentige 

verwandelt; 2) es ſoll eine Anleihe von 84 Millionen 
656,000 eröffnet werden, um den Rückkauf des Kapi⸗ 
tals von 80 Mill. Gulden zu 2 %½ pCt., der in Nr. 7 
des Art. 63 des Vertrags vom 5. Nov. 1842 erwähnt 
iſt, zu bewerkſtelligen; 3) eine Summe von 10 Mill. 
der ſchwebenden Schuld ſoll in 4½ proct. Obligatio⸗ 
nen verwandelt und 4) die Wirkſamkeit der Tilgung 
der Anleihe von 1840 und 1842 regulirt werden. Die 
Verhandlungen der Kammer ſelbſt betrafen das Eiſen⸗ 
bahnbudget. Der Gr. v. Me rode ſuchte nachzuwei⸗ 
ſen, daß die Tarife für den Transport der Reiſenden 
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erhöht werden müßten. Hr. Rogier nahm hierauf 
das Wort, um die Verwaltung der Eiſenbahnen gegen 
mehrſeitige Angriffe zu vertheidigen. Er hoffte, daß 
dieſelben in wenigen Jahren 4 bis 5 Etr. eintragen 


würden. Der Miniſter der Staatsbauten endigte 


die Debatte, indem er die Verbeſſerungen, welche 
in der Ausbeutung der Eiſenbahnen Platz genommen, 
bezeichnete, und die Zukunft des belgiſchen Eiſenbahn⸗ 
ſpſtems hervorhob, das ohne alle Transporte, zu abſor⸗ 
biren, doch beſtimmt ſei, der Vermittler zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den freien Colonien zu werden, wie Hol⸗ 
land der Vermittler zwiſchen Deutſchland und Java ſei. 
Schließlich kündigte er die baldige Vorlage eines Ge⸗ 
ſetzentwurfs an, der beſtimmt ſei, dem Waaren⸗ 
Transport eine neue Ausdehnung zu geben und 
die großen Mittelpunkte des Handels in nähere Berüh⸗ 
rung mit den Eiſenbahnen zu bringen. 


Portugal. 


Liſſabon, 14. Febr. Die Inſurgenten, welche Ca⸗ 
ſtello Branco beſetzt halten, find 600 Mann ſtark. Die 
Feſtung Almeida ſoll ſich für ſie erklärt haben. — Die 
Königin hat befohlen, die Güter der Inſurgenten mit 
Sequeſter zu belegen. 


Osmaniſches Reich. 


Kouſtantinopel, 14. Febr. Der hieſige engliſche 
und franzöſiſche Geſandte erhielten mit der letzten Poſt 
von ihren Regierungen Noten an die Pforte in Bes 
treff der Hinrichtungen aus religiöſen Grün⸗ 
den. Beide Noten, die von Lord Aberdeen und die 
von Herrn Guizot, ſind in ihrem Hauptinhalt überein⸗ 
ſtimmend und lauten dahin, daß beide Regierungen 
durch die letzten Hinrichtungen, welche trotz ihrer wohl— 
meinenden Rathſchläge wieder ſtattgefunden, bewogen 
worden ſeien, von der Pforte eine beſtimmte ſchriftliche 
Erklärung zu verlangen, daß in Zukunft Niemand mehr 
religiöſer Gründe wegen hingerichtet werde; verweigere 
aber die Pforte dieſe Erklärung, ſo fänden ſie es ihrer 
Würde und ihren Grundſätzen gemäß, ſich jeder weitern 
Theilnahme an politiſchen, das Wohl und den Beſtand 
des osmaniſchen Reichs betrffenden Fragen zu enthal- 
ten und der Türkei in dieſer Hinſicht keine weitere Un⸗ 
terftügung mehr angedeihen zu laſſen. Sir Stratford 
Canning theilte der Pforte dieſe Erklärung ſeiner Re⸗ 
gierung am 9. Februar und Herr de Bourqueney am 
12. Febr. mit. Die Mittheilungen der beiden Groß⸗ 
mächte verurfachten an der Pforte die größte Beftür- 
zung. Es war für ſie ein Donnerſchlag aus anſchei⸗ 
nend heiterm Himmel, denn man glaubte das Ungewit⸗ 
ter ſchon unſchädlich vorübergegangen. Dazu kommen 
noch die ſchlimmen Nachrichten aus Albanien, das 
jede Stunde eine drohendere Stellung annimmt. Das 
ganze Land wimmelt von bewaffneten Räuberhorden. 
Wrania und Uskup ſind eingeſchloſſen, im Belage⸗ 
rungszuſtande. Einige Albaneſenbanden ſind ſelbſt bis 
Adrianopel vorgedrungen und verwüſten und berauben 
dort die umliegenden Dörfer. Ferner wird es täglich 
gewiſſer, daß zwiſchen den Albaneſen und Bosniern ge⸗ 
heime Einverſtändniſſe beſtehen. Rechnet man hierzu 
noch die Schwierigkeiten bei der Einführung des neuen 
Münzſyſtems, die Geldnoth des Schatzes und den her: 
annahende März, in dem, nach dem Reorganiſa— 
tions⸗Statute der Armee die Rekrutirung nach dem 
neuen Conſcriptionsgeſetze, dem nach europäiſchen Grund⸗ 
ſätzen Reiche und Vornehme wie Arme und Niedere 
unterworfen ſind, ſtattfinden ſoll; ſo erſieht man aus 
allem Dieſen, daß die jetzige Lage der Regierung die 
mißlichſte iſt. — Vor ungefähr 14 Tagen ſind zwei 
Abgeordnete aus Dagheſtan hier angekommen, welche 
die Pforte im Namen ihrer Landsleute anflehten, ſie 
im Kampfe gegen Rußland zu unterſtützen. 
Vorgeſtern nun begab ſich der Fürſt Handſcherie, der 
erſte Dragoman der ruſſiſchen Geſandtſchaft, an die 
Pforte und verlangte, daß beide Abgeordnete ſogleich 
aus Konſtantinopel in ihr Land zurückgewieſen würden, 
ferner daß die Pforte einen neuen Ferman für Ruß⸗ 
land über Tſcherkeſſien ausſtelle und daß in ihm die 
Rechte und Anſprüche Rußlands auf ganz Dagheſtan 
ausgedehnt und angeführt würden. — Nach den letzten 
Nachrichten aus Serbien iſt jetzt dort Alles ganz ruhig. 
Der Fürſt Alexander gewinnt täglich mehr an Popu⸗ 
larität. Es wurden wieder mehre neue Verhaftungen 
vorgenommen. Die Unterſuchung ſoll abſcheuliche 
Dinge ans Tageslicht gebracht haben, namentlich ein 
vielfaches Streben, den Fürſten Alexander aus der Welt 
zu ſchaffen. Eine Frau war gewonnen worden, ihn 
mit Arſenik zu vergiften, ebenſo der Kaffeeſieder des 
Fürſten, welcher jedoch Alles der Polizei entdeckte. 

(D. A. 81g. 


Y Jaſſy, 23. Febr. Die Allgemeine Zeitung macht 
eine Schilderung von der Moldau, als wenn jeden Augen⸗ 
blick hier eine Revolution ausbrechen ſollte; davon iſt 
gar nicht die Rede. Einige junge Leute haben aller⸗ 
dings gewünſcht, daß die Verhandlungen der Landſtände 
öffentlich ſeien, und ſie haben es durchgeſetzt, ſo weit der 


Raum es erlaubte. Aber dieſelben jungen Leute haben 
dem Fürſten in einer loyalen Adreſſe dafür gedankt, daß 
er ein Geſetz zur Freilaſſung der Sklaven in den Klöftern 
der General-Verſammlung der Landſtände vorgelegt. 
Man ſieht daraus, daß ſehr beſonnen gehandelt wird. 
Der Fürſt iſt ſehr klug und die hieſigen Diplomaten 
werden ihm dieſe Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Er 
ſpricht oft davon, ſich von der Regierung zurückziehen 
zu wollen; dies würde ihm mehr Ehre machen, als dem 
Lande. Denn wenn Jeder ſeine Schuldigkeit thäte, 
könnte er nur Gutes thun, da die Verfaſſung ſo iſt, 
daß der Fürſt nur Gutes, nicht Böſes thun kann. 


Bukareſt, 23. Febr. Unter den neuerwähl⸗ 
ten ſechs Mitgliedern der Ständeverſammlung der Wa⸗ 
lachei wird in mehreren Zeitungen Karl Ghika 
als Fürſt oder Prinz angeführt. Karl Ghika 
iſt der Sohn des verſtorbenen Fürſten Gregor 
Ghika. Wollten ſich nun die Söhne aller derer, die 
in den Fürſtenthümern einmal oder mehrmal auf drei 
Jahre durch türkiſche Gnade Fürſten waren, Prinzen 
oder Fürſten nennen, ſo würde es hier und in Jaſſy 
leicht ſo viel Prinzen geben, als Tage im Jahre, und 
die Kantakuzeno, die Soutzo, die Rakowitza, die Ro⸗ 
fetty, die Karadjia und fo viele andere könnten ſich mit 
eben dem Recht Prinzen oder Fürſten nennen. Aber 
ſie thun es nicht, weil ſie zu vernünftig ſind. Nur die 
vier Söhne des verſtorbenen Fürſten Gregor Ghika, 
Karl, Demeter, Gregor und Konſtantin nennen 
ſich ſelbſt Prinzen und haben zweierlei Viſitenkarten, 
mit oder ohne le prince — die abgegeben werden, je 
nachdem die Perſon iſt, wo fie vorfahren. In Geſell⸗ 
ſchaften, wo hier allgemein franzöſiſch geſprochen wird, 
redet man ſie nur mit Monſieur an. Was nun den 
innern Gehalt der ſechs neuen Mitglieder betrifft, ſo iſt 
Konſtantin Soutzo eine hervorragende Kapazität und 
beſtimmt einer der beſten Geſchäftsmänner im Lande, 
Leider gehört auch er der Oppoſition an, eben nur weil 
er nicht Fürſt oder Miniſter iſt. Karl Ghika hat 
ſich an die Spitze der Oppoſition geſtellt, und da iſt 
denn die Oppoſition recht ſehr zu beklagen. Bekannt 
iſt er nur als gründlicher Pferdekenner und Pferdelieb⸗ 
haber. Allekko Ghika war unter einer früheren Re⸗ 
gierung Finanzminiſter und hatte die Finanzen des Für⸗ 
ſtenthums in kurzer Zeit geregelt und in blühenden Zu⸗ 
ſtand verſetzt, was bei den reichen Hilfsquellen des Lan⸗ 
des etwas Leichtes iſt, wenn rechtlich verfahren und etwas 
gearbeitet wird. Schade iſt es, daß er nicht wieder Dies 
ſen Poſten bekleidet. — Konſtantin Kantakuzeno iſt ein 
liebenswürdiger, reicher Mann, mit echt franzöſiſchen 
Manieren, aber zum Arbeiten als-Miniſter⸗Staatsſe⸗ 
kretair (Poſtelnik), was er unter A. Ghika war, wohl 
weniger geeignet. Er wurde durch General Dühamel, 
der als ruſſiſcher Kommiſſär nach Bukareſt geſchickt war, 
zur Unterſuchung der Klage der Bojaren, einige Mo⸗ 
nate vor A. Ghika's Fall, abgeſetzt, und iſt des Für⸗ 
ſten Bibesko perſönlicher Feind, der, als das gefürchtete 
Haupt der Oppoſition, der Schrecken aller Miniſter war. 
Balatfhano war auch Miniſter des Kultus und des 
öffentlichen Unterrichts unter Ghika, und von ihm und 
Creßzulesko weiß man eben nichts Böſes zu ſagen, 
außer daß, mit wenigen Ausnahmen, ein Jeder, der im 
Staatsdienſt ſteht, vom niedrigſten Schreiber bis zum 
Miniſter, ſich zu bereichern ſucht; was im ganzen Orient 
an der Tagesordnung iſt. Der ruſſiſche Generalkonſul 
Daſchkof war in Jaſſy, wo zwiſchen dem Fürſten Stourdza 
und dem dortigen ruſſiſchen Konſul Hrn, von Kotzebue 
Differenzen eingetreten fein ſollen. — Von hier werden 
im Frühjahr eine Menge junger Offiziere und Kadetten, 
man ſpricht von 60, nach Rußland gehen und in der 
Armee einige Zeit in ihren Graden dienen, um die 
Landestruppen bei ihrer Zurückkunft zu reformiren. 
Könnten ſie ihnen nur auch militäriſchen Geiſt mitbrin⸗ 
gen, der ihnen bis jetzt noch ganz fehlt. Ein Paar 
junge Offiziere wollen nach Berlin gehen, weil Prinz 
Albrecht hier ſo ſehr gefallen hat. 


Mit einer Beilage. 
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Tokales und Provinzie lles. 
„Breslau, 6. März. Wenn die erſte im König 
von Ungarn ſtattgefundene General⸗Verſammlung, in 
welcher ein Verein „zur Erziehung von Kindern hilfs⸗ 
loſer Proretarier“ zu bilden beſchloſſen und zu dem Be⸗ 
hufe ein proviſoriſches Comité ernannt wurde, zahlreich 
beſucht war, ſo kann von der zweiten, durch beide hie⸗ 
ſige Zeitungen auf geſtern anberaumten und abgehalte⸗ 
nen nicht das nämliche geſagt werden. Denn es waren 
diesmal nur circa 30 Perſonen zugegen. Der Vor⸗ 
ſitzende, Hr. Graf Dyhrn, eröffnete die Verſammlung 
mit einer Anrede, in welcher er die zum Vortrag und 
zur Berathung beſtimmten Gegenſtände kurz auseinan⸗ 
der ſetzte. Hierauf ſtattete Hr. Kaufmann Held einen 
Bericht über den Stand der Zeichnungen und geleiſte⸗ 
ten Beiträge ab, aus dem ſich ergab, daß 5 
1) die Summe der jährlichen Zeichnungen beträgt 
= 620 Rthl. 14 Sgr. 6 Pf., 
2) diejenigen der einmaligen Beiträge = 582 Kl, 
5 Sgr. 4 Pf. 
Da auf die jährlichen Zeichnungen bereits 183 Rthlr, 
5 Sgr. eingezahlt find, fo belaufen ſich die eingegan⸗ 
genen Gelder überhaupt auf 765 Rthl. 10 Sgr. 4 Pf.; 
dieſer Kaſſenbeſtand iſt vorhanden: 
in 525 Rthlrn. Poſener Pfandbriefe, 
in 175 Rthlrn. Breslauer Stadt⸗Obligationen, und 
in 65 Rthlrn. 10 Sgr. 4 Pf. baar, 
und wurde als ſolcher der Verſammlung nachgewieſen 
und vorgezeigt. Hieran knüpfte Hr. Held eine Ueber⸗ 
ſicht über die Thätigkeit des proviſoriſchen Comites, 
welches ſich durch noch 6 Mitglieder des Vereins, näm⸗ 
lich durch die Herren: Commerzienrath Fränkel, Ju⸗ 
ſtizrath Gräff, Eiſenbahn-Direktor Lewald, Kauf 
mann Molinari, Buchhändler Pauly und Commer⸗ 
zienrath Schiller, ergänzt hatte, um deren Einſicht 
und Erfahrung zu benutzen. Derſelbe erwähnte hierbei 
die Schritte, welche gethan wurden, um von einigen 
anderwärts beſtehenden Anſtalten zur Erziehung armer 
Kinder, Nachricht einzuziehen. Es waren zwei Schreiz 
ben, das eine in Beziehung auf die in der Nähe von 
Stettin errichtete Anſtalt nebſt den Statuten des dor: 
tigen Vereins, das andere vom Grafen v. d. Recke⸗ 
Wollmirſtein in Betreff des von ihm ſelbſt in Düf- 
ſelthal bei Düffeldorf begründeten Erziehungs-In⸗ 
ſtituts eingegangen; ſie wurden der Verſammlung vor⸗ 
geleſen. Auch ein Auszug aus den Statuten einer 
kürzlich in Paris zuſammengetretenen Geſellſchaft, ſammt 
dem Proſpektus und den Abbildungen der von ihr zu 
Petit-Bourg in der Nähe von Paris angelegten 
Ackerbau⸗ und In duſtrie⸗Kolonie „zur Erzie⸗ 
hung armer Knaben“ wurde mitgetheilt und vorgezeigt. 
Nachdem noch Hr. Held im Namen des Comités und 
des Vereins beiden hieſigen Zeitungs-Inſtituten für ko⸗ 
ſtenfreie Aufnahme der Einladungen und der Breslauer 
Zeitung insbeſondere für Inſertion der oft umfangrei⸗ 
en Berichte, wie auch dem Hrn. Metzler für unent⸗ 
geltliche Einräumung des Saales ſeinen Dank ausge⸗ 
ſprochen hatte, wurde zur Verleſung der Statuten ge⸗ 
ſchritten. Hierauf begann die Diskuſſion über die ein⸗ 
zelnen Paragraphen. Da mehrere Veränderungen vor⸗ 
genommen, auch ein neuer Paragraph eingeſchaltet wurde 
und die Erörterung überhaupt ſpät begonnen hatte, 


wurde bei § 9 der Statuten und der ſchon vorgerück⸗ 


ten Zeit, für gut gefunden, die Berathung, Wahl des 
Vorſtandes und Feſtſtellung, ob die Kinder in einzelnen 
Familien, oder in einer auf dem Lande zu begründen⸗ 
den Erziehungsanſtalt untergebracht werden ſollen, bis 
auf eine neue in möglichſt kurzer Friſt anzuberaumen⸗ 
den General-Verſammlung zu vertagen. Es wurde am 
Schluſſe der Wunſch ausgeſprochen, daß die letztere ſich 
einer größeren Theilnahme und ſtärkeren Beſuchs er⸗ 
freuen möge, als es diesmal der Fall war. Mit dem 
mämlichen Wunſche ſchließt dieſes Referat. 


T Breslau, 4. März. Der Verkehr am hieſigen 
Orte hat ſeit einer Reihe von Jahren in einem fo ho⸗ 
hen Grade zugenommen, daß die früheren Kommuni⸗ 
kations⸗Mittel als unzureichend betrachtet werden muß⸗ 
ten. Der Umſtand, daß Breslau früher Feſtung und 
gleichzeitig eine ſtark bevölkerte wichtige Handelsſtadt 
war, hat eine Menge örtlicher Nachtheile zuwege ge: 


bracht, welche vielleicht niemals, oder erſt im Laufe von 


Jahrhunderten abzuſtreifen fein werden. Hierzu muß 
namentlich die Concentration des bei weitem größeſten 
Theile der Einwohnerſchaft auf einen mit der Zahl der 
letztern in keinem Verhältniß ſtehenden kleinen Raum 
innerhalb des ehemaligen Wallgrabens, das Zuſammen⸗ 
preſſen des Hauptverkehrs auf eben dieſen Raum, und 
die Enge der Straßen gerechnet werden. Im Laufe 
der Zeit ſind zwar ſchon viele Hinderniſſe des freien 
Verkehrs auf den Straßen gefallen, und namentlich ha⸗ 
ben die alten Thore geräumigen und breiten Straßen⸗ 


ausgängen Platz machen müſſen. Es iſt aber nicht zu 


Donnerſtag den 7. März 1844. 


verkennen, daß ſowohl dieſe Mittel für den Straßen⸗ 
verkehr unzureichend ſind, als auch der Verkehr in Han⸗ 
del und Wandel innerhalb der ehemaligen eigentlichen 
Stadt einen ſo hohen Grad erreicht hat, daß die durch 
die Lokalität gebotenen Mittel demſelben nicht mehr 
entſprechen. In dieſen Umſtänden muß man zum 
großen Theil die Urſache des ſchnellen Emporblühens 
der Vorſtädte ſuchen, und namentlich iſt es die Schwei d⸗ 
nitzer und Nikolai-Vorſtadt, welche hierzu die 
beſte Gelegenheit bieten. Dieſe beiden Stadttheile mit 
der innern Stadt in eine möglichſt genaue und für 
die Paſſage leichte Verbindung zu ſetzen, liegt nicht 
nur im Intereſſe der Bewohner jener Vorſtädte, ſon⸗ 
dern auch des geſammten Publikums. Die Brücke an 
der Taſchenſtraße, deren Fortbau unlängſt noch durch 
(jegt beſeitigte) Einwendungen des Milttär-Fiscus bedroht 
wurde, wird bald ein unentbehrliches Kommunikations⸗ 
Mittel werden. Dagegen bietet der lange Traktus des 
Stadtgrabens vom Schweidnitzer bis zum Nikolai⸗Thor 
ein mächtiges Hinderniß gegen jeden Verkehr, und nur 
eine Fähre an der Graupengaſſe bietet einige Erleich⸗ 
terung dar. — Dem Vernehmen nach haben indeſſen 
die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen, noch eine zweite 
Fähre am Ausgange der Antonienſtraße einzu⸗ 
richten, welche dieſen Theil der Stadt unmittelbar mit 
dem Freiburger Bahnhofe in Verbindung ſetzen ſoll. 
So unvollkommen und unbequem ein ſolches Kommu⸗ 
nikationsmittel auch iſt, und fo wenig es dem wir: 
lichen Bedürfniß gründlich abhelfen kann, ſo iſt es doch 
wichtig, weil es einen der belebteſten Stadttheile mit 
dem Freiburger und Niederſchleſiſchen Bahnhofe in di⸗ 
rekte Verbindung bringt, namentlich aber, weil in dem⸗ 
ſelben der Beweis liegt, daß die Vermehrung der Ver⸗ 
bindungen zwiſchen Stadt und Vorſtadt als wahres 
Bedürfniß von Seiten der ſtädtiſchen Behörden erkannt 
und auf deſſen Befriedigung ernſtlich gedacht wird. 
Aus dieſem Geſichtspunkte muß die Sache betrachtet 
werden, falls man ſie nicht als ein Mittel zur Ver⸗ 
mehrung der ſtädtiſchen Einnahmen anſehen will, was 
nicht anzunehmen iſt. Es iſt zu hoffen, daß dieſes 
Palliativ⸗Mittel, deſſen Unzulänglichkeit wohl bald er⸗ 
hellen wird, wenn die Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſen⸗ 
bahn im Betriebe iſt, bald einer leichter benutzbaren 
Verbindung durch eine Brücke, weichen wird. Die 
Vortheile, welche eine ſolche für die Bewohner, vorzugs⸗ 
weiſe aber für die Grundbeſitzer zwiſchen dem Freibur⸗ 
ger Bahnhofe uud der neuen Schweidnitzer Straße, 
ebenſo aber auch für die der Graupenſtraße und Um⸗ 
gegend bewirken würde, ſind ſo in die Augen ſpringend, die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Brücke in der Gegend der 
Küraſſier-Kaſerne wird fo unabweisbar werden, daß 
wohl mit Gewißheit zu erwarten iſt, daß bald, wie an 
der Taſchenſtraße, fo auch hier der wahre Vortheil nicht 
mehr lange verkannt werden, und bald eine Brücke 
entſtehen wird. Die Schwierigkeiten, welche dem Bau 
oben erwähnter Brücke entgegenſtanden, werden auch 
hier leicht überwunden werden können, wenn ſich, wie 
dort, ein unternehmender und intelligenter Mann an 
die Spitze des Unternehmens ſtellt, und die Sache wird 
um ſo leichter durchzuführen ſein, als in dem obigen 
faktiſch ausgeſprochenen Anerkenntniß der Nothwendig⸗ 
keit eine Bürgſchaft für die Unterſtützung Seitens der 
Kommunalbehörden zu finden ſein dürfte. Der Unter⸗ 
nehmer würde ſich ein bleibendes Berdienſt erwerben, 
wenn durch ſeine Vermittelung ein Uebergangspunkt 
mehr über die Promenaden und den Wallgraben gebil⸗ 
det würde, welche, bei aller Anerkennung ihrer Schön: 
heit, doch immer ein ſchweres Gegengewicht gegen den 
ſreien Verkehr und die hieraus entſtehenden Vortheile, 
und von nicht zu berechnendem Nachtheile für die außer⸗ 
halb befindlichen Grundbeſitzer und Bewohner ſind. — 
Nur die Vermehrung der Uebergänge kann dieſem Nach: 
theile möglicherweiſe abhelfen, und es iſt, im Intereſſe 
des allgemeinen Beſten, die Pflicht eines Jeden, der 
hierauf hinwirken kann, auch wirklich hierzu mitzuwir⸗ 
ken. Kommen die beiden Eiſenbahnen vor dem Niko: 
laithor erſt in lebhaften Betrieb, dann wird bald die 
Nikolaiſtraße und Reuſcheſtraße mit ihren 
engen Brücken ohne Lebensgefahr nicht mehr zu 


paſſiren ſein, was jetzt ſchon oft der Fall iſt. Hem⸗ 


mungen und Stockungen in der Paſſage, und alle hier⸗ 
aus entſtehenden Plackereien für das Publikum werden 
unvermeidlich ſein, und umſonſt wird man an die Po⸗ 
lizeibehörde die Anforderung ſtellen, Uebelſtände zu be⸗ 
ſeitigen, die nicht zu beſeitigen ſind. Deshalb ſorge 
man in Zeiten für diejenigen Mittel für den Verkehr, 
welche die Umſtände gebieteriſch fordern, und der Nutzen 
des Einzelnen wird mit dem Vortheile des Ganzen 
Hand in Hand gehen. b i 

＋ Breslau, 6. März. Es iſt eine ſehr verbreitete 
me daß die Eisdecke auf der Oder ſo lange einen 
ſicheren Uebergang gewährt, bis dieſelbe förmlich gebor⸗ 
ſten und das Eis im Gange iſt. Ein Unglücksfall fehr 


Waltersdorf, Sprottau, Buchwald, 


betrübender Art, welcher ſich geſtern hier ereignete, hat 
die Unrichtigkeit der obigen Meinung auf eine traurige 
Art erwieſen. Am geſtrigen Tage begaben ſich nämlich 
zwei Mannsperſonen zwiſchen der Oderthorwacht und 
der Brücke auf das die Oder noch bedeckende Eis, wahr⸗ 
ſcheinlich, um auf einem näheren Wege als über die 
Brücken, das gegenüberliegende Ufer zu erreichen. Der 
erſte von Beiden war jedoch kaum bis an den zweiten 
Eisbock gegangen, als die Eisdecke unter ihm zuſam; 
menbrach und er in den Strom ſank. Als dies ſein 
Begleiter gewahrte, ſprang dieſer dem Verunglückten zu 
Hülfe, war aber nicht im Stande, ſein menſchenfreund⸗ 
liches Werk zu vollführen, da auch unter ihm das Eis 
zuſammenbrach. Er wurde ſogleich vom Strome ver⸗ 
ſchlungen und ein Spfer ſeines Edelmuthes, welcher 
ihn ſein eigenes Leben an die Rettung ſeines verun⸗ 
glückten Begleiters wagen ließ. — Den angeſtrengteſten 
Bemühungen der zur Hülfe zahlreich und augenblicklich 
herbei eilenden Perſonen gelang es nicht, den beiden 
Verunglückten Hülfe zu bringen, da beide ſofort vom 
Strome unter das Eis getrieben wurden, und es iſt 
bis heute der unausgeſetzten Bemühungen ungeachtet, 
nicht einmal möglich geweſen, die Leichen der Ertrun⸗ 
kenen aufzufinden. Einer derſelben war ein vor dem 
Oderthor wohnender Schuhmachergeſell, 32 Jahr alt, 
Gatte und Vater von zwei Kindern, und bekannt als 
ein ordentlicher, rechtlicher Mann. Wer fein Begleiter, 
der zweite Verunglückte geweſen, iſt bisher noch nicht 
ermittelt worden. Die Eisdecke, von oben durch die 
Strahlen der Sonne und die wehenden Winde verzehrt, 
von unten durch das anſpülende Waſſer von erhöhter 
Temperatur aufgelöſt, hatte jedenfalls nur noch ſo viel 
Stärke gehabt, um nicht von ſelbſt zu berſten, war aber 
ſchon ſo weich und mürbe geworden, daß ſie nicht mehr 
im Stande war, die Laſt eines Menſchen zu tragen. 
Die anſcheinende Feſtigkeit deſſelben hatte die Verun⸗ 
glückten getäuſcht und fie verleitet, ſich dieſem gefähr⸗ 
lichen Uebergange zu vertrauen. Möchte dieſer traurige 
Vorfall zur Warnung allen Derjenigen dienen, die oft 
in gleicher Art ihr Leben in Gefahr ſetzen, um einen 
kleinen Umweg zu erſparen. 


Breslau, 5. März. Die an das Comité der 
Glog au-Poſener Eiſenbahn gelangten Eröffnungen 
des Hrn. Finanzminiſters geſtatten es, die feſte Be⸗ 
gründung des Projektes anzunehmen. Muthmaßlich 
wird ſchon in nächſter Zeit eine kleine Einzahlung von 
dem Comits ausgeſchrieben werden. 


Glogau, 5. März. Erlauben Sie mir, daß ich 
Ihnen über den Fortgang eines wahrhaft ſchleſiſchen 
Unternehmens berichte, das von einigen wackern Män⸗ 
nern in vaterländiſchem Sinne begründet worden, und 
ſicher auch in demſelben Geiſte zu Ende geführt werden 
wird. Geſtern nämlich fand die Generalverſamm⸗ 
lung der Niederſchleſiſchen Zweigbahngeſell— 
ſchaft (Glogau-Sprottau⸗Saganer) ſtatt, zu welcher 
ſich die Aktionäre aus den drei bei dieſem Unternehmen 
hauptſächlich betheiligten Städten Glogau, Sprottau und 
Sagan, ſo wie aus Berlin und mehreren andern Orten 
eingefunden hatten. Da jedoch den vorläufigen ſtatuta⸗ 
riſchen Beſtimmungen zufolge nur die urſprünglichen 
Zeichner zugelaſſen wurden, ſo war die Verſammlung 
im „Neuen Saale“ weniger zahlreich, als dergleichen 
Zuſammenkünfte bei unbedingter Zulaſſung der Aktien⸗ 
Inhaber ſonſt zu fein pflegen. Der Vorſitzende der 
Direktion, Hr. Dr. Bail, eröffnete die Verhandlungen 
durch einen Vortrag, worin er mit wenigen klaren 
Worten die Geſchichte der Entſtehung dieſes Unterneh⸗ 
mens gab, das aus dem Projekte der ehemaligen „Nie⸗ 
derſchleſiſchen Eiſenbahn“ hervorgegangen war. Damals 
war es nämlich die Abſicht, dieſer Bahn die Richtung 
über Sagan, Sprottau und Glogau zu geben, von wel⸗ 
cher jedoch bei der Konzeſſionirung der jetzigen „Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn“ gänzlich abgewichen 
wurde, ſo daß den drei genannten Städten, die ihren 
Wunſch, innerhalb des deutſchen Eiſenbahn-Netzes zu 
liegen, nicht aufgeben mochten, zur Realiſirung deſſelben 
nichts Anderes übrig blieb, als ſich zur Begründung 
einer Zweigbahn zu vereinigen. Dem beharrlichen Stre⸗ 
ben der gedachten Kommunen iſt es demnächſt auch ge⸗ 
lungen, dieſes Ziel zu erreichen, und ein Unternehmen 
ins Leben zu rufen, das um ſo ſicherer auf Erfolg zaͤh⸗ 
len darf, als die „Niederſchleſiſche Zweigbahn“ der An⸗ 
fang einer Linie iſt, die ſich bis Poſen und Bromberg 
ausdehnen, und ſo unſer deutſches Vaterland mit dem 
Oſten von Europa verbinden wird. Es wurde darauf 
von den Verſammelten zur Berathung der Statuten 
geſchritten, welche, da fie größtentheils nach bereits vor⸗ 
handenen und bewährten Statuten anderer Bahnen ent⸗ 
worfen waren, auch ſehr bald, mit einigen unerheblichen 
Modifikationen, die Genehmigung der Aktionäre fanden. 
Die Richtung der Bahn iſt von Glogau über Quaritz, 

Polnſch⸗Machen 


und Sagan, zum Anſchluß an die Niederſchleſiſch⸗Mär⸗⸗ 


kiſche Bahn, feſtgeſetzt. Ob dieſer Anſchluß bei dem 
Dorfe Hersdorf, wie bisher projektirt, oder an einem 
andern Punkte ſtattfinden werde, iſt noch näherer Ver⸗ 
einbarung mit der Direktion der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Bahn vorbehalten. Das Kapital ift vorläufig 
auf 1% Millionen Thaler feſtgeſetzt, von welchen noch 
150,000 Thlr. zur Deckung einer möglichen Steigerung 
des vorläufigen Anſchlages reſervirt bleiben. Letztere 
kann möglicherweiſe auch dadurch eintreten, daß der 
Bahnhof in der Stadt Glogau ſelbſt errichtet wird, 
was allerdings etwas mehr Koſten verurſachen, aber 
auch dem Unternehmen bei deſſen künftigem Anſchluß 
an eine Glogau-Poſener Bahn zu außerordentlichem 
Vortheil gereichen würde, während auch die Stadt da⸗ 
durch ſehr gewinnen dürfte. Die ganze Art der Be⸗ 
gründung und der bisherigen Führung des Unterneh⸗ 
mens der Niederſchleſiſchen Zweigbahn wurde von den 
verſammelten Aktionären ſehr belobt und demnächſt auch 
ein Dank derſelben den Herren Direktoren ſo wie ins⸗ 
beſondere dem Vorſitzenden, Hrn. Dr. Bail, votirt, wel⸗ 
cher Letztere ſich bereits in ſo vielfacher Weiſe verdient 
um die Stadt Glogau gemacht hat. Den ſtatutariſchen 
Beſtimmungen gemäß wurde zu den bisherigen Mit⸗ 
gliedern der Direktion, welche außer dem genannten 
Vorſitzenden, aus dem Grafen v. Logau und Altendorff 
auf Reuthau, dem Land- und Stadt⸗Gerichts⸗Direktor 
v. Reder auf Sprottau und dem Juſtizrath Metzke in 
Sagan beſtehen, auch noch der Banquier Hr. W. Leh⸗ 
feldt (vom Haufe L. Bambergs Wittwe und Söhne) 
zum Direktor erwählt. Die Wahl zu ſtellvertretenden 
Direktoren iſt auf die Herren Bürgermeiſter Lauterbach 
in Glogau, Oberſt v. d. Oſten und Landrath v. Skopp 
in Sprottau gefallen. Auch iſt der Direktion ein Aus⸗ 
ſchuß an die Seite geſtellt worden, welcher aber ſämmt⸗ 
lichen drei Städten gleichmäßig angehört. Die Ver⸗ 
ſammlung trennte ſich mit der Ueberzeugung, ein tüch⸗ 
tiges Unternehmen begründet zu haben, deſſen Ausfüh⸗ 
rung ſich in den beſten Händen befindet. 


Breslau, 6. März. Das Waſſer der Oder be- 
ginnt wieder zu ſteigen. Der heutige Waſſerſtand 
am hieſigen Ober-Pegel ift 17 Fuß und am Unter⸗ 
Pegel 4 Fuß 5 Zoll, mithin ſeit geſtern am erſteren 
um 4 Zoll und am letztern um 7 Zoll geſtiegen. 
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Mannigfaktiges. 

— (Wafferftand.) Kreuznach, vom 26. Febr. Am 
25. Februar begannen alle Bäche große Waſſermaſſen 
in die Nahe zu gießen, da der Schnee auf den Ber⸗ 
gen durch einen verhältnißmäßig warmen dichten Regen 
ſchnell aufgelöſt ward. Nahe, Eller, Simmer, Hahnen⸗ 
und Guldenbach, ſtiegen mächtig und raſch, und rich⸗ 
teten gleich Verwüſtungen an den Mühlen an. Bal⸗ 
ken, Tiſche, Schränke trieben mit der Nahe, ein ſiche⸗ 
res Zeichen verurſachter Zerſtörung. Die Brücke am 
Kurhauſe iſt fortgeriſſen. — Vom 27ſten. Der Sturm 
von Südweſt trieb die Bäche wie raſend her, hielt die 
empörten Fluthen der Nahe im Ablaufe auf und ſchleu⸗ 
derte ſie heftiger über das Gelände. Von geſtern Nach⸗ 
mittag 5 Uhr bis heute Nachmittag 3 Uhr fiel die 
Nahe wieder bis in die Ufer zurück. Am meiſten hat 
unſere Altſtadt, auf dem rechten Ufer, gelitten, wo meh⸗ 
rere Gebäude einſtürzten, andere mußten geſtützt wer⸗ 
den. Die ſchönen Anlagen um das Kurhaus ſind ver⸗ 
wüſtet, die Buden, Ställe, Remiſen ſind fortgeriſſen, 
die ganze Badeinſel ward ein wüſtes Kieslager, und 
ſtarke Bäume wurden ſogar entwurzelt und fortgeführt. 
So ſind auch die Aecker längs der Nahe verkieſet, und 
das weithin. Von Vieh iſt viel umgekommen, da das 
Waſſer zu ſchnell ſtieg, um alles gleich zu retten. 
In der Stadt ſelbſt ſtürzten etliche Häuſer ein, es ver⸗ 
unglückten bereits drei Männer, welchen nicht Hülfe 
geleiſtet werden konnte. — Linz a. R., vom 27. Fe⸗ 
bruar. Auch hier brachte der hohe Waſſerſtand die ſon⸗ 
derbare Erſcheinung hervor, daß Schiffer Milen, von 
Speier, mit zwei ſchwer beladenen Schiffen voll Por⸗ 
zellan, jedes an 1000 Centner tragend, heute früh hier 
zum Rheinthore glücklich einfuhr und ſich vor den 
Naſſauer Hof legte, um ſich zu ſichern. — Koblenz, 
vom 29. Februar. Die Einwohner von Neuendorf ha⸗ 
ben ihre Wohnungen verlaſſen müſſen. Schiffer ſa⸗ 
gen uns, daß die Thüren und Fenſter in den Häuſern 
der dem Rheine nahen Ortſchaften großentheils durch 
Bretter gegen die Schläge der Wellen geſchützt werden. 
Links von der Nette läuft der Rhein weit ins Land 
hinein. (Rh.⸗ u. M. Z.) 

— (Trier.) Am Nachmittage des 24. v. Mts. 
hatten wir Gelegenheit, einen faſt unüberſehbaren, die 
Luft rauchartig verdunkelnden Schwarm von Zugvögeln 
in der Richtung von Norden nach Süden vorüberzie⸗ 
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hen zu ſehen. Der Aberglaube will in dieſer Wande⸗ 
rung nordiſcher Luftbewohner eine Vorbedeutung der 
uns bevorſtehenden ſich immer mehr und mehr vorbe⸗ 
reitenden Wanderung anderer Art aus jenen Gegenden 
erkennen, aus welcher unſerm deutſchen Vaterlande we⸗ 
nig Segen erwachſen dürfte. (Trierſche 3.) 

— Ueber den Untergang des Dampfſchiffes „El⸗ 
berfeld“ auf der Reiſe von Holland nach England 
enthalten engliſche Blätter einige intereſſante Notizen. 
Am Bord des Schiffes befand ſich Herr Bush, der 
einen verbeſſerten See-Compaß erfunden hat, welchen 
er am Bord eines eiſernen Dampffchiffes erproben 
wollte. Leider hat ſein Compaß ſich nur zu gut be⸗ 
währt, denn Herr Bufh war durch deſſen Anzeige im 
Stande, mehrere Minuten, ehe die Kataſtrophe eintrat, 
dieſelbe vorher zu verkünden und den Kapitain Stra⸗ 
chan zu veranlaſſen, die Boote herabzulaſſen. In dem 
Momente, wo es geſchah, brach das Schiff mit⸗ 
ten entzwei und ſank. Innerhalb 5 Minuten war das 
Unglück vollendet. Von den Menſchen am Bord ſind 
3 umgekommen, 13 gerettet, worunter Hr. Buſh und 
der Kapitain. Man glaubt das Unglück der zu gro⸗ 
ßen Länge des eiſerenen Schiffes zuſchreiben zu müſ⸗ 
ſen, der auch der „Präſident“ ſeinen Untergang verdan⸗ 
ken ſoll. 


Berichtigung. Es ſind in meinem geſtrigen Aufſatze 
zwei ſehr ſinnentſtellende Druckfehler eingeſchlichen, nämlich: 
Spalte 2, Zeile 5 fehlt nach dem Monate Juni das Wort 
keines. Sp. 2, 3. 9 ſtatt 1200 ſoll es heißen: 12,000, 
welches gütigſt nachträglich zu verbeſſern iſt. Heß. 


Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 6. März. Trotz der fo geſpannten Kurſe 
erhält ſich mit der günſtigen Meinung für alle Aktien auch 
noch genügende Kaufluſt, ſo daß wir auch heute über beträch⸗ 
liche Umſätze zu berichten haben in 

Ob.⸗Schleſ. Lt. A. und B. über die Notiz. 
Schweidnitz⸗Freiburger desgl. 

Niederſchleſiſch⸗Märkiſche p. Kaſſe 114 ¼ 3 , (Lief. 114 ¼), 
Sächſiſch⸗Schleſiſche 113 ¾, Lief, 1132, 

Köln⸗Mindener p. Kaſſe 109; 

Aachener pr. Kaſſa 90, 

Coſel⸗Oderberger 110, 

Glogau-Saganer 110, 

Umſätze in Neiſſe⸗Brieger find uns nicht bekannt geworden, 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Donnerftag, zum erſten Male: „Des Teu⸗ 
fels Antheil.“ Komiſche Oper in drei 
Akten, nach dem Franzöſiſchen des Scribe. 


zu erhalten: 


In meinem Verlage erſchien ſo eben und 
iſt in allen Buchhandlungen, in Breslau 
bei A. Goſohorsky, Albrechtsſtr. Nr. 3, 


Reit⸗Jagd⸗Verein. | 


Alle diejenigen Herren, welche ſich für das zu Standekommen eines Reit⸗Jagd⸗Vereins 


intereſſiren, werden in Folge unſerer Mittheilung vom 1. Februar c. hierdurch aufgefordert, 


Sonnabend den 9. März, früh 10 uhr, 
im Reſſourten⸗Lokale, zwei Treppen hoch, gefälligſt einzufinden, 


Muſik von Auber. — Perſonen: Ferdi⸗ ſich zu einer General-Verſammlung 

nand VI., König von Spanien, Herr Hai⸗ Vorleſungen 

mer. st Pe Her 100 e über die e 

Dlle. Hellwig. Rafael d'Eſtuniga, Herr 7 reslau, den 4. März 1844. 
rande, Gil Vargas, Herr Rieger. Geſchichte der deutſchen 


arlo Broschi, Mad. Seidelmann. Ca⸗ 


Literatur. 


Das Direktorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferderennen u. Thierſchau. 


ſilda, feine Schweſter, Mad. Meyer. Fray 

Antonio, Herr Seydelmann. Der Graf 

von Medrana, Herr Dauß. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung ihrer Tochter Maria mit 
dem Herren Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor R. 
Morgenbeſſer aus Inſterburg, zeigen, an 
Stelle beſonderer Meldungen, hierdurch erge⸗ 
benſt an: N 
W. B. Schindelmeiſſer und Frau. 
Königsberg, den 29. Febr. 1844. 


Todes- Anzeige. 

Am 1. d. Mts. entſchlief nach zwar kurzem 
Krankenlager, aber deſto ſchmerzlichern Leiden, 
ſanft und Gott ergeben, wie er gelebt, am ner⸗ 
vöſen Gallenſieber, unſer theurer, unvergeßli⸗ 
cher Bruder und Onkel, der hochwürdige Herr 
Earl Reiner, Probſt und Pfarrer hierſelbſt. 
Sein Andenken wird im Segen bleiben! — 
Dieſe betrübende Anzeige widmen entfernten 
verehrten Freunden und Bekannten des Ver⸗ 
ewigten, Ihrer Theilnahme ſich verſichernd: 

Johanna, verwittwete Controleur 
Jentzen, geborne Reiner, als 
Schweſter. 
Guſtav Jentzen, Schullehrer in 
Qualkau, als Neveu, 
Zobten am Bober bei Löwenberg, den 
3. März 1844. 
5 To des⸗Anzeige. 
Heute Nachmittag um 2 Uhr ſtarb an den 
Folgen eines Falles, der Stellenbeſitzer Gott⸗ 
lieb Seipolt, zu Ober⸗Peilau, Fürſtl. Reuß⸗ 
ſchen Antheils, Inhaber des allgemeinen Eh⸗ 
renzeichens, im 76. Jahre feines Alters, und 
vor Vollendung des Baues unſerer Kirche, 
welcher er, mit ſeiner trauernden Wittwe, die 
größten Opfer in freier, anſpruchsloſer Liebe 
gebracht hatte. Nach des Königs Majeſtät 
war er der größte Wohlthäter unſerer Kirche, 
und ſo mögen denn Liebe und Dankbarkeit eine 
ſolche Zuſammenſtellung bei Leſern entſchuldi⸗ 
gen, welchen dieſe Empfindungen beiwohnen! 
Peilau, bei Reichenbach, am 4. März 1844, 
Die evangeliſche Kirchgemeinde. 


Die auf heute den 7. März angekündigte 
e der hiſtoriſchen Sektion kann, 
eingetretener Hinderviſſe wegen, nicht ſtatt⸗ 
chronische Geſellſcheff 
— Phllharmoniſche Geſe 5 

ee Konzert derſelben findet Frei⸗ 
tag den 15. März im Saale des „König von 

Ungarn“ ſtatt. Der Vorſtand. 


Ein Leſebuch für die erwachſene Jugend 
von 
C. G. F. Brederlow. 


Zwei Theile. 
Gr. 8. Geh. 2 Kthlr. 15 Sgr. 
Leipzig, im Februar 1844. 
F A. Brockhaus. 


Bei Aug. Schulz u. Comp. in Bres⸗ 
lau (jetzt Altbüſſerſtraße Nr. 10) iſt ſo eben 
erſchienen: 


Die ſchlechte Zeit, 
oder: Geld, Spekulation und 
Arbeit. 


Einige Betrachtungen über die Leiden der 
Gegenwart und ihre Abhülfe 


von 
F. A. Stilch. 
Oktav. geheftet. 5 Sgr. 


Für den verehrlichen Handelsſtand. 
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
zu machen, daß in der von mir herausgegebe⸗ 
nen Zeitſchrift: „Anzeiger für das Fürſtenthum 
Carolath⸗Beuthen ꝛc.“, mit dem Beginn der 
diesjährigen Schifffahrt wöchentlich eine 
Liſte derjenigen Schiffe enthalten ſein 
wird, welche, von unterhalb kom⸗ 
mend, das Wehr hierſelbſt paſſirt 
haben. Dieſe Schiffs liſte, gewiß dem 
verehrlichen Handelsſtande oberhalb Beuthen 
von weſentlichem Nutzen, beſagt: den Namen 
des Schiffers, Nummer des Schiffes, Ladung. 
woher und wohin, den Tiefgang des Schiffes. 
— Der Anzeiger koſtet hier pro Quartal 
7½ Sgr., durch die Poſt bezogen 10 Sgr. 9 Pf. 
Beuthen, a. d. Oder, den 3. März 1844. 
Adolph Hellmich, Buchdruckereibeſitzer. 


Ein Mädchen aus einer anſtändigen Fami⸗ 
lie, welches ſchon eine Reihe von Jahren einer 
Wirthſchaft vorgeſtanden hat und mit allen 
feinen weiblichen Arbeiten vertraut iſt, ſucht 
zu Oſtern eine ähnliche Stellung. Näheres 
bei E. Berger, Ohlauer Straße Nr. 77. 


Ein unverh. Koch und dergl. Bedienter, ſo 
wie eine geſchickte Kammerjungfer, erhalten 
durch den beauftragten Commiſſionär E. Ber⸗ 


terfommen, 


ger, Ohlauer Straße Nr. 77 ein gutes 5 


Landwirthſchaftliche Schriften. 

In der Buchhandlung S. Schletter, A: 
brechtsſtr. Nr. 6, ſind antiquariſch vorräthig: 

Deutſche Encyclopädie der Landwirthſchaft. 
12 Bde. u. Regiſter f. 8 Rthl. Loudon, En: 
cyclopädie der Landwirthſchaft. 2 Bde. eleg. 
Hlofrzbd. Ldp. 17 Rthl. f. 9 Rthl. Kreyßig, 
Landwirthſchaft. 4 Bde. Ldp. 9 Rtl. f. ARE. 
Kirchhof, das Ganze der Landwirthſchaft. 4 
Bde. L. 12 Rthl. f. 6 Rthl. Schwerz, prak⸗ 
tiſcher Ackerbau. 3 Bde. (9%, Ktl.) f. 5 Rtl. 
Schwerz, belgiſche Landwirthſchaft. 2 Bde. 
Hlbfzöd. f. 1/ Rthl. Bürgers Landwirth⸗ 
ſchaft. 2 Bde. eleg. geb. f. 2%, Rthl. Els⸗ 
ner, Politik der Landwirthſchaft. 2 Bde. Ldp. 
2% Rthl. f. 17% Rthl. Brieger, praktiſcher 
Ackerbau. 2 Bde. Ze Aufl. Ldp. 2½ Rthl. f. 
1½ Rthl. Gerke, landwirthſchaftliche Erfah: 
rungen. 3 Bde. eleg. geb. L. 7%, Rtl. f. 2 R. 
Schweitzers Ackerbau. 1842. f. 23 Rtl. Krei⸗ 


ßigs Futterbau. Hlbfrzbd. L. 4% Rthl. für 


2%é—Rthl. Linde, ſächſiſche und altenburgiſche 
Landwirthſchaft. 1842. L. 2¾ Rtl. f. 1d Rtl. 
Otto, Lehrb. der rationellen Praxis der land⸗ 
wirthſchaftl. Gewerbe. 2 Bde. 1840, L. 4 R. 
f. 3 Rthl. Buddäus, Zeitpacht größerer Gü⸗ 
ter. 1838. f. / Rthl. Dietrich aus dem 
Windel, Handbuch für Jäger. 3 Thle. 2e Afl. 
eleg. geb. f. 4½ Rthl. Jeſters kleine Jagd. 
4 Bde. eleg. geb. f. 2 Rthl. Hartig, Lehrb. 
für Jäger. 5e Aufl. Hlbfrzb. Ldpr. 5 thl. 
f. 3%, Rthl. Hartig, Lehrb. für Förſter. 3 
Bde. L. 5 Athl. f. 2½ Rtl. Döbels Jäger⸗ 
praktika. 3 Thle. eleg. geb. f. 4 Rthl. Boſſe, 
Handbuch der Blumengärtnerei. 3 Bde. Ldp. 
7% Rthl. f. 5 Rthl. Wredows Garten⸗ 
freund, f. 17; Rthl. Dietrichs Luſtgärtnerei. 
2 Bde. Edpr. 3 Rthl. f. 2 Kthl. 


Junge Damen, welche das Maaßnehmen u. 
Muſterzeichnen nach franzöſiſchem Schnitt ſchnell 
und gut erlernen wollen, können ſogleich am 
Unterricht Theil nehmen. Näheres Schweid⸗ 
nitzer Straße Nr. 15 im Gewölbe. 


Ein Roß müller ſucht ein unterkommen. 
Näheres beim Herrn Commiſſionär 
Berger, Ohlauer Straße Nr. 77. 


Schnupftabaksdoſen 


ſind in neueſter Art und in verſchiedenen For⸗ 
men, Farben und Größen äußerſt billig zu 
haben bei 

Hübner u. Sohn, Ring Nr. 40. 


Außergewöhnlicher Aufruf! 

Eine verſchämte, nach Gottes weiſem Rath⸗ 
ſchluß, durch unverſchuldetes Unglück ſchwer gez 
prüfte Beamten⸗Familie, welche eine monat⸗ 
liche Penſion von 10 Kthl. bezieht; — ruft 
einen jener ſeltenen Edlen, welchem daran liegt, 
— im Stillen ein wohlangewandtes Werk der 
Wohlthat zu üben, bei Lebenszeiten die Früchte 
der Wohlthat einzuerndten, und ein volles Herz 
von Dankbarkeit entgegen zu nehmen; — auf: 
„100 Rtl. ohne Zinſen, für den Zeitraum von 
2 Jahren, zur Anlegung eines Handels anver⸗ 
trauen zu wollen; ſo daß nach monatlicher 
pünktlicher Rückzahlung zu 4 Rtl, die Schuld 
in dieſer Zeit getilgt wäre.“ Es würde durch 
Erfüllung dieſer ſeltenen, verwegenen Bitte, 
einer rechtſchaffenen Familie, nach ſchwerer 
Vergangenheit, künftiges Glück dauernd ge- 
gründet, — die Genügſamen in Wohlſtand 
verſetzt. Da gedachte Familie Nichts, als Ehr⸗ 
lichkeit, Biederſinn und feſten Willen im Wort⸗ 
halten der gegebenen gerichtlichen Zuſage, als 
Sicherſtellung zu bieten vermag, wird dieſe 
kühne, dringende Bitte, mit ſchwerem, zagen⸗ 
den Herzen gewagt. Möge das felfenfeftz Ver⸗ 
trauen auf Breslau's vermögende, anerkannt 
Edeldenkende, der gütige Fürſprecher eines be⸗ 
drängten Familien⸗Vaters werden! Ein Gott 
wird lohnen, was ſchwache Freudenthränen hier 
nicht vermögen. Nähere Auskunft hierüber er⸗ 
theilt gütigſt Herr Stadtrath Heller. 


Bekanntmachung. 

Der Gerbermeiſter Kater beabſichtigt, ſeine 
hierſelbſt sub Nr. 38 in der deutſchen Vor⸗ 
ſtadt gelegene Beſitzung, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe, Fabrikgebäude, 2 Gärten und 2 
Scheunen, im Wege der freiwilligen Licitation 
zu verkaufen. 

Mit der Leitung dieſes Geſchäfts beauftragt, 
af de zur Abgabe der Gebote einen Termin 
auf den 

15, April e., Nachmittags 2 uhr, 

in meiner Kanzlei hierſelbſt anberaumt. — 
Kaufluſtige werden mit dem Bemerken dazu 
eingeladen, daß, ſofern ein annehmliches Ge⸗ 
bot erfolgt, der Kauf⸗Kontrakt alsbald abge⸗ 
ſchloſſen werden wird. 

Die ee ſind in meiner 
Kanzlei zu erfahren. 

Miliſch den 1. März 1844. 

Thebeſtius, 
Königlicher Juſtiz⸗Kommiſſarkus 
und öffentlicher Notar, 


HET Mn RN Le m EEE EHE RN DE ET I MTRTE EET EL FE ES ES 


* 


Stadt- u. Universitäts- 
Buchdruckerei, 
Lithographie, 
Schriſtgiesserel, 
Stereotypie und 
Buchhandlung 
in 


Breslau, 
Herrenstrasse Nr. 20. 
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S — 
Bekanntmachung. 128 
Buch-, Höherer Beſtimmung zufolge ſollen die im 
Musikalien-, und Poſener Kreiſe belegenen Domainen⸗Vorwerke 
N Mrowino, Przyboda, Kokoczyn und Zmyslowo 
Kunsthandlung — von denen das erſtere 3 Meilen von Po: 
un ſen, 1½ Meile von Samter, 2 Meilen von 
Obornik, 3 Meilen von Buk und 3, Meilen 
Leihbibliothek von der Poſen⸗Berliner Chauſſee entfernt iſt 
15 — mit einem Areal von 
87 Morgen 174 QR. Gärten, 
p p eI n, 2995 Morgen 113 AR. Acker, 


Ring Nr. 10. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt ſo eben 


erſchienen: 


A dre 


du 


der Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt Breslau 
für 1844, 
herausgegeben vom Königl. Polizei⸗Kommiſſar., Reg.⸗Ref. Vogt. 


27 Bogen. 


Lex. 8. Geheftet. 


Bisheriger Subſkriptions⸗Preis 27% Sgr. 
Nunmehriger Laden⸗Preis 1 Rthl. 5 Sgr. 
Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt vorräthig zu finden: 


Menſch 


und Thier. 


Gründliche Unterweiſung, wie man ſich von Gottes und 
Rechts wegen gegen die Thiere zu verhalten habe. 


8. Geh. 


7½ Sgr. 


Der Selbſtarzt 


bei äußeren Verletzungen und Entzündungen aller Art. 


Oder das 


Geheimniß 


durch Franzbranntwein und Salz 


alle Verwundungen, Lähmungen, offene Wunden, Brand, Krebsſchäden, Zahnweh, Kolik, hältniſſe vollſtändig auszuweiſen, widrigenfalls 


Roſe, überhaupt alle äußern und innern Entzündungen ohne Hülfe des Arztes zu heilen. 
Ein unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. 
Herausgegeben von dem Entdecker des Mittels 


Will 


8. Geh. 


i a m 


Lee. 
10 Sgr. 


In der Franckh'ſchen Verlagshandlung zu Stuttgart erſcheint, und ich durch alle Buch⸗ 
handlungen zu erhalten, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Herrenſtr. 20, bei 


F. Hirt, J. Max und Comp., G. P. Ader 


Barth und Comp., am Ringe: 


holz, u, Kern, und in Oppeln bei Graß, 


Jeder Band von 5 bis ? Bogen geheftet à 2 Sgr. 


Das belletriſtiſche Ausland, 


herausgegeben von 


Carl Spindler. 


Kabinetsbibliothek der klaſſiſchen Romane aller Nationen. 

Die Reichhaltigkeit der erſten hundert Bändchen von dieſem trefflichen Sammelwerke iſt 
aus nachfolgendem Inhalt zu erſehen, dieſe enthalten nämlich: 

Von Fredereke Bremer, ſämmtliche Werke: Die Töchter des Präſidenten, 2 
Bände. — Nina, 5 Bände, — Die Nachbarn, 5 Bände. — Streit und Friede oder Scenen 
aus Norwegen, 2 Bände. — Das Haus oder Familienſorgen und Familienfreuden, 5 Bände. 
— Die Familie H., 2 Bände. — Ein Tagebuch, 4 Bände. 

Von Frau Flygare Carlen, ſämmtliche Werke, und zwar bis jetzt: Walde: 
mar Klein. — Die Roſe von Tiſtelön. — Guſtav Lindorm oder: Führe uns nicht in Ver⸗ 
ſuchung! — Der Skjutsjunge. — Der Stellvertreter. 


Von Capitän Marryat: Reifen und 
Sonora und im weſtlichen Texas. 


Abenteuer des Monſieur Violet in Californien, 


Von Eugen Sue: Pariſer Myſterien nebſt Gerolſtein; komplett. 
Von Boz (Dickens): Ein Weihnachts⸗Jubelgeſang in Proſa. — Leben und Abenteuer 


des Herrn Martin Chuzzlewitt, feiner Verwandten, Freunde und Feinde u. f, w. 


Von Michael Czaykowski: Wernyh 
Um ſich einen Begriff von der trefflichen 


ſchönen Ausſtattung zu machen, bitten wir die Freunde geiſtreicher Lektüre, ſich die Samm⸗ 
lung anzuſehen, überzeugt, daß es nur dieſes bedarf, um zur Anſchaffung derſelben Luſt zu 


bekommen. 


In drei nothwendig gewordenen Auflagen innerhalb eines Jahres hat bereits das Pu⸗ 
blikum ſich für dieſes Unternehmen ausgeſprochen, das raſch fortgeſetzt und das Claſſiſche der 
europäiſchen Literater in vortrefflicher Ueberſetzung in kürzeſter Zeit bringen wird. 


Aufforderung, 


einen verloren gegangenen Verſiche⸗ 
rungs = Schein betreffend. 

Die Police Nr. 26773 der Lebensverſiche⸗ 
rungsbank f. D. in Gotha über 400 Thaler, 
auf das Leben des Oberlandesgerichts-Sala⸗ 
rienkaſſendiener, Herrn Johann Gottlieb 
Klenke hier, lautend, iſt dem Verſicherten 
bei dem am 9. Februar e. in der Mühlgaſſe 
ſtattgehabten Brandunglücke abhanden gekom⸗ 
men. Es ergeht daher an den Inhaber jenes 
Scheines, ſo wie an Diejenigen, welche An⸗ 
ſprüche an denſelben haben, hiermit die Auf⸗ 
forderung, ſolches der unterzeichneten Agentur 
oder der Bank unverzüglich und ſpäkeſtens 


bis zum a 
6. Mai d. J. a 
anzuzeigen, widrigenfalls die Gültigkeit jenes 
Scheines aufgehoben werden wird. 
Breslau, den 6. März 1844. 
Die Agentur der n Lebensverſicherungs⸗ 
ank. 
Joſeph Hoffmann, Nikolaiſtr. Nr. 9. 


Eine Stube für einen oder zwei Herren iſt 
Dhlauerſtraße, Termino Oſtern zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen Mäntlergaſſe Nr. 12, 
eine Stiege hoch. n 


Wer eine meublirte Wohnung von 1 oder 
2 Stuben nebſt Kabinet in der Nähe des 
Theaters zu vermiethen wünſcht, beliebe ſeine 
Adreſſe Ohlauer Straße Nr. 33 im 1. Stock 
abzugeben. 


ora, der Seher in der Ukraine. — Kirdſchali. 
Auswahl, von der gediegenen Ueberſetzung un 


Bekanntmachung. 
In der Nacht vom 26. zum 27. Februar c, 
find aus der Curatialkirche hierſelbſt mittelſt 
gewaltſamen Einbruchs nachſtehende Gegen: 
ſtände entwendet worden: 
I. Aus dem erbrochenen Tabernakel 
1) eine ſilberne, ſtark vergoldete, mit un⸗ 
ächten Steinen beſetzte, Monſtranz, 
2) ein tombachner verſilberter Speiſekelch 
nebſt Deckel, 
II. Von dem Mutter⸗Gottes⸗Bilde über dem 
Tabernakel 
1) die ſilberne Krone und 
2) eine ähnliche Verzierung von dem Kopf 
des Jeſukindes, welche gewaltſam ab⸗ 
geriſſen worden. 
III. Ein kleines zinnernes Kruzifix mit einem 
zinnernen Chriſtusbilde 
IV. en kleines verziertes Waſſerbe⸗ 
ältniß. 
Ein Jeder, der über dieſen Kirchenraub die 
geringſte Auskunft geben kann, wird erſucht, 
ſolche der unterzeichneten Polizei-Behörde mit⸗ 
zutheilen, welche unter Verſchweigung ſeines 
Namens davon Gebrauch machen wird. Gleich⸗ 
zeitig werden die geehrten Polizei- Behörden 
erſucht, auf die geſtohlenen Gegenſtände vigi⸗ 
liren zu laſſen. 
Oppeln, den 29. Febr. 1844. 
Der Magiſtrat. (Polizei⸗Verwaltung.) 
An Johanni c. wird der Beamten⸗Po⸗ 
ſten zu Kaſchewen bei Winzig vacant. Hier⸗ 
zu befähigte, mit guten Empfehlungen verſe⸗ 
hene Bewerber können daſelbſt ſich melden. 


— —— 


242 Morgen 40 QR. Wieſen, 

899 Morgen 173 QR. Hutungen, 

20 Morgen 20 QR. Hof⸗u. Bauſtellen, 

138 Morgen 114 QR. Unland 
Sa. 4384 Morgen 94 QR. 
jedoch ohne anderes Inventarium als Sgaten 
und Beſtellung auf 24 hintereinander folgende 
Jahre von Johannis c. bis dahin 1868 im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots verpachtet 
werden. 

Das Minimum des jährlichen Pachtzinſes 
beträgt 4099 Rthl. 5 Sgr. 8 Pf. incl. 1365 
Rthl. Gold, und die beim Antritte der Pacht 
zu erlegende Caution 1500 Rthl. 

Der künftige Pächter übernimmt zugleich 
die Erhebung der von den zum Amte Mro⸗ 
wino gehörigen Ortſchaften aufkommenden Ge⸗ 
fälle, ſo wie die Amtsverwaltung überhaupt, 
wofür derſelbe jedoch eine Vergütung von 
138 Rthl. zährlich bezieht, aber auch noch eine 
beſondere Caution von 300 Rthl, zu beſtel⸗ 
len hat. ap 

Der Termin zur Verpachtung wird hiermit 

auf den 10. April c. Vorm. 10 Uhr 
anberaumt und vor dem Departements⸗Rathe, 
Regierungsrath Kretzſchmer in dem Seſ⸗ 
ſionszimmer der unterzeichneten Regierungs⸗ 
Abtheilung abgehalten werden. Diejenigen, 
welche auf das Pachtverhältniß einzugehen ge⸗ 
neigt ſind, haben ſich bis ſpäteſtens den Iſten 
April d. J. ſchriftlich oder perſönlich bei dem 
gedachten Departementsrathe und dem Juſti⸗ 
tiarius des Collegii, Regierungsrath Troſchel 
über ihre Qualifikation zur Uebernahme der 
Pacht, insbeſondere über ihre Vermögensver⸗ 


ſie bei der Licitation nicht zugelaſſen werden 
können. Auſſerdem hat Jeder, welcher mit⸗ 
bieten will, bis zu dem letztgedachten Zeit⸗ 
punkte eine Bietungs⸗Caution von 4000 Rtl. 
in baarem Gelde, oder in inländiſchen vollen 
Cours habenden Staatspapieren, oder Pfand⸗ 
briefen bei unſerer Regierungs⸗Hauptkaſſe zu 
deponiren, welche ſo lange bei derſelben ver⸗ 
bleibt, bis des Hrn. Geh. Staatsminiſters 
Grafen zu Stolberg Excellenz, welcher ſich bei 
Ertheilung des Zuſchlags die Wahl unter den 
drei Meiſtbietenden vorbehalten hat, über die 
Perſon des künftigen Pächters entſchieden ha⸗ 
ben wird. 

Die Bedingungen, Regiſter und Karte kön⸗ 
nen vom 1. März c. ab täglich in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme 
der Pacht ein disponibles Vermögen von circa 
20,000 Rthl. erforderlich ſein wird. 

Poſen, den 8. Febr. 1844. 

Königliche Regierung 
Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am gten 
Januar 1837 zu Cunern verſtorbenen Ober⸗ 
Amtmanns und Ritterguts-Beſitzers Carl 
Böhme wird hierdurch die bevorſtehende 
Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, 
mit der Aufforderung, ihre Anſprüche binnen 
drei Monaten anzumelden, widrigenfalls die 
damit nach $ 137 und folgende Tit. 17 Allg. 
Landrechts an jeden einzelnen Miterben, nach 
Verhältniß ſeines Erbantheils, werden ver⸗ 
wieſen werden. 

Breslau, den 15. Februar 1844. 

Königliches Pupillen⸗Kollegium, 
Gr. v. Rittberg. 
Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 5. Nor 
vember 1842 zu Schweidnitz verſtorbenen Kö⸗ 
niglichen Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Carl Frie⸗ 
drich Bartſch, wird hierdurch die bevorſte⸗ 
hende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt ge⸗ 
macht, mit der Aufforderung, ihre Anſprüche 
binnen drei Monaten anzumelden, widrigen⸗ 
falls ſie damit nach 137 und folgende Tit. 
17, Allgemeinen Land⸗Rechts an jeden einzel⸗ 
nen Miterben nach Verhältniß ſeines Erban⸗ 
theils werden verwieſen werden. ö 

Breslau, den 23. Januar 1844. 

Königliches Pupillen⸗Collegium. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Teſtamente? 
1. das der Anna Victoria verwittweten Beo 
gebornen Scholz, deponirt am 15. Mai 
1787 
2. das der Anna Dorothea Gebauer, geb. 
Schlunge, deponirt am 22. Nov. 1787, 
3. das des Glätters Karl Gottlib Gold⸗ 
bach, deponirt am 29. Februar 1788, 
4. das der Maria Magdalena Herrmann, 
geb. Bartſch, depon. am 28. Febr. 1788, 
5. das des Inwohners auf dem Vincenz⸗El⸗ 
bing, Chriſtoph Kiebel, depon, am 12, 
Mai 1787, N 
6, das der Maria Roſina Krüger, depon. 
am 3. Auguſt 1787, 
7. das des Kaufmanns Johann David Lip⸗ 
pold, depon, am 11. Jan. 1788, 
8, das des Schuhmachers Johann Arnold 
Meyer, depon, am 13. Nov. 1787, 
9, das des Karl Chriſtian Müller, depon. 
am 29. Januar 1788, 
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10, das des Graveurs Johann Adolph Pitſch⸗ 

mann, depon. am en 1255 5 
11. das des Schutz⸗Juden Alexander Samuel, 

‚depon. am 26. Juli 1787, 5 
befinden ſich in unſerm Teſtaments⸗Depoſi⸗ 
1 denne 85 g 

Da ſeit deren Niederlegung bereits 56 & 
verfloſſen, ſo wird den eitvanigen: Interiſſon⸗ 
ten das Daſein dieſer Teſtamente gemäß § 218 
Titel 12 Theil I. des Allgemeinen Landrechts 
mit der Aufforderung bekannt gemacht, bin⸗ 
nen 6 Monaten die Eröffnung derſel⸗ 
ben nachzuſuchen, widrigenfalls damit 
nach Maßgabe des § 220 und 221 a. a. 9, 
von Amtswegen vorgeſchritten werden wird, 

Breslau, den 1. März 1844. 

Königliches Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. ; 

Der Mehlhändler Michael Endriß von 
hier, der ſich im Jahre 1831 aus ſeiner na 
nung entfernt und ſeitdem keine weitere Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, wird hierdurch auf⸗ 
gefordert, ſich vor oder in dem auf ; 

den 30ten Juli 1844, Vorm. 11 uhr 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Wendt anberaumten Termine in unſerm 
Partheienzimmer ſchriftlich oder perſönlich zu 
melden und weitere Anweiſung zu erwarten. 
Im Falle ſeines Ausbleibens aber wird der⸗ 
ſelbe für tobt erklärt und fein Nachlaß den 
ſich meldenden und legitimirenden Erben ver⸗ 
abfolgt oder, in deren Ermangelung, als her⸗ 
renloſes Gut erachtet werben, 

Zugleich werden auch die etwaigen unbe⸗ 
kannten Erben und Erbnehmer des En driß 
zur Nachweiſung ihrer Erbanſprüche in dem⸗ 
ſelben Termine mit der Warnung vorgeladen, 
daß im Falle ihres Ausbleibens der gedachte 
Nachlaß den nächſten bekannten Erben aus⸗ 
geantwortet werden wird. 

Breslau, den 6. Oktober 1843. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 2. Abtheilung. 


Bekanntmachung, 
die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft 
5 betreffend. 

Der Kaufmann Samuel Oppenheim 
hierſelbſt und deſſen Ehefrau Bertha, geb. 
Schidlower, haben nach erreichter Groß⸗ 
jährigkeit der Letzteren die Gemeinſchaft der 
Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, wel⸗ 
ches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge: 
bracht wird. 2 

Grünberg, den 29. Februar 1844. 

Königl., Lande und Stadt⸗Gericht. 


Mühlen⸗Anlage. 

»Der Herr Beſitzer der Herrſchaft Walters⸗ 
dorf bei Lähn beabſichtigt auf einem unter⸗ 
halb Waltersdorf, rechts vom Bober und links 
von der Straße nach Kleppelsdorf und Lähn, 
am Mühlenberge belegenen Dominialgrund⸗ 
ſtücke, dem ſogenannten Au⸗Acker, eine vier⸗ 
gängige Trockenmehlmühle anlegen und durch 
Waſſer unterſchlächtig betreiben zu laſſen, wel⸗ 
ches etwa 400 bis 600 Fuß von den letzten 

Dorfgebäuden, der Schmiede und Mühle, zwar 
mittelſt eines Wehrs, aber ohne irgend nach⸗ 
theilige Stauung aus dem Bober abgeleitet, 
durch einen in grader Richtung anzulegenden 
Kanal der projektirten Mühle und unter der⸗ 
ſelben da dem Bober wieder zugeführt werden 
ſoll, wo ihr dieſer, in ſeinem bedeutend ge⸗ 
krümmten Laufe um das bezeichnete Grund⸗ 
ſtück zunächſt und nur etwa 500 bis 600 Fuß 
entfernt, vorüberfließt. : 

Der Betrieb gedachter Mühle ſoll ſich auf 
die Fabrikation von Mehl und Schrot zum 
eigenen Bedarf der ſämmtlichen 8 Güter des 
Herrn Beſitzers von Waltersdorf und zum 
Handel aus auf dieſen Gütern ſelbſt erzeugtem 
oder zugekauftem Getreide beſchränken und dem⸗ 
nach jedes Vermahlen fremden Getreides gegen 
Entgelt, ſo wie jeder Tauſchhandel mit Mehl 
oder Schrot gegen Getreide Seitens der Ein⸗ 
wohner des Umkreiſes von einer halben Meile 
ausgeſchloſſen ſein. 

Nach Vorſchrift des Allerhöchſten Edikts vom 
28. Oktober 1810, Geſetzſammlung Seite 95, 
und der ſonſtigen geſetzlichen Beſtimmungen 
wird die Abſichk dieſer Mühlenanlage hierdurch 
und mit dem ausdrücklichen Beifügen bekannt 
gemacht, daß etwaige Widerſprüche gegen die⸗ 
ſelbe in einer achtwöchentlichen Präkluſivfriſt 
von heute ab, ſowohl bei dem hieſigen Land⸗ 
rathamte angebracht und begründet als [dem 
Domin. Waltersdorf angemeldet werden müſſen. 

Löwenberg, den 4. März 1844. 

Königl. Landrath⸗Amt. 
Auktion. 

Am Sten d. Mts., Vormittags 9 uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 

div, Tuchreſte, ſeidene und wollene Weſten⸗ 

zeuge, 20 Schock weiße Leinwand, Herren⸗ 

und Damen ⸗Burnuſſe, Herren ⸗Oberröcke, 

Weſten und Beinkleider, : 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 4. März 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Wiener Milly⸗Kerzen 
empfingen wieder friſche Sendung und em⸗ 
pfehlen: 

Gebr. Knans, Kränzelmarkt Nr. 1 


Fruͤhbeet⸗Fenſter 


ind billig zu verkaufen Magdalena: Kirchhof 
915 9 bei E. Kleinke, Glaſer⸗Meiſter. 


Zum Haſen⸗Braten, 
auf heute Abend den 7. März, ladet ergebenſt 
ein: Käſer, Reſtaurateur, 

f neue Taſchenſtraße, 


— 480 


N 


Der Kaufmann Martin, Firma: G. H. Martin's 


Neu angekommene Form, Gants de Paris. 


Au grand Magasin de la Renaissance. 

Die neue Sendung von Paris iſt fo eben angekommen mit der letzten Form N 
von Hüten, eines bedeutenden Lagers von Handſchuhen, wie Eravatten m 6 
Sammet und Atlas; ferner eine Maſſe von Reiſe⸗Neceſſaires und verſchiedene Kar 
andere Sachen, welche für allein ächt und vorzüglich zu geneigter Beachtung 


billig offerirt: A x 7 
Alexandre, Coiffeur de Paris, 
5 8 blauer Straße Nr. 74. 


ER] 


ar 


rl, 


für Damen und Kinder, in deutſchen und italieniſchen Geflechten und in den ſchön⸗ 
ſten beſtkleidendſten diesjährigen Facons; desgleichen eine Auswahl Florentiner Herren⸗ 
; und SKinaben » Strohhüte, 
Franzoͤſiſche Glacee⸗Handſchuhe 
für Damen und Herren in eleganter und dauerhafter Waare. 
’ ce 
Nouveautes für Herren, 
als Filz⸗ und ſeidene Hüte, Shawls, Schlipſe, Welten, ſeidene Hals- und Taſchen⸗ 
tücher, Chemiſets u. ſ. w., zu recht ſoliden Preiſen. 
12 Ballen Boͤhmiſcher Hopfen 
find für auswärtige Rechnung zu verkaufen. Näheres Schweidnitzer Str. 39, im Comtoir. 
Feinſte Wiener Patent ⸗Schmiere. 

Das vortrefflichſte Mittel zur Einſchmierung von Wagen, beſonders mit eiſernen 
Achſen, ſowie aller Maſchinen, metallenen Zapfen ꝛc. Die Kühlung u. Ausdauer 
„diefer Schmiere iſt ſo groß, daß man in einem damit geſchmierten Wagen einen 
Weg von 55 bis 60 Meilen zurücklegen kann, ehe ein friſches Einſchmieren nö⸗ 


tig ſſt. Diefelbe iſt in 1 u. 2 Pfund⸗Schachteln, à Pfund 9 Ggr., allein ächt zu haben bei 
x S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Lotterie⸗Nachricht. Gin e n e 

Die geehrten Intereſſenten der 
Lotterie⸗Einnahme des verſtorbenen 
Kgl. Lotterie⸗Einnehmer G. Cohn 
wollen fi) gefälligſt die betreffen— 
den Looſe Ster Klaſſe 8Ifter Lot: 
terie, laut $ 5 des Planes, bis zum 
23. d. M. gegen Baarzahlung im 
Comtoir Ring Nr. 15 abholen laf- 
ſen. Alle an dem Tage nicht ein⸗ 
gelöſten Looſe werden an die Lot: 
terie-Direktion zurückgeſandt und 
fallen die bereits darauf gezahlten 
Beträge der erſten Klaſſen dem 
Staate anheim. 5 


Moritz Cohn. 
Normal⸗Cigarren, 


neue Sorte, aus der Fabrik der Herren 


Herrſchaft Dyhernfurth. Auskunft hierüber 
ertheilt das Rent-Amt, ſo wie in Breslau 
Hr. Schwerdtfeger Ritze, Nikolaiſtr. Nr. 5. 


Gefunden 
Der Eigenthümer melde ſich Albrechtsſtraße 
Nr. 3, im Klemptner⸗Keller. 
Für die Herren Friſeure. 


zu ſtellen, empfiehlt: 
Julins Wolfram, Papp⸗ Arbeiter, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 42. 


Friſche ſtarke Haſen 
verkaufe ich noch fortwährend, gut geſpickt, 
das Stück 10 Sgr. 

C. Buhl, Wildhändler, 
Ring⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke, im 1. Keller links. 


Fiſch⸗Anzeige. 


ganz vorzüglich ſchönen Wels ſchlachten und in 
Pfunden verkaufen. E. Münſter, 
> Fiſchhändler am Fiſchmarkt. 


Saanıen: Getreide Verkauf. 


Freitag, den 8. März, werde ich wieder | Morgens 


— 
x 


den Aufenthalt meines Sohnes, oder zu feiner 


Ermittelung, auch nur einen leiſen Wink geben 
können, hiermit recht dringend, und werde ich 
alle dadurch verurſachten Koſten, mit dem tief⸗ 
gefühlteſten Danke wieder erſtatten. 
Grünberg, den 27. Februar 1844. 
Carl Gotthard Seydel. 


| Ein am 16ten v. M. per Poſt an Herrn 


Theodor Jakob Flatau in Breslau geſandter 
Brief, Inhalt ein Wechſel auf 124 Rihlr., iſt 
mir verloren gegangen. 


Da derſelbe blos an den rechtmäßigen Gi⸗ 
ranten bei Herrn Laſſal in Breslau, wo 
derſelbe domicilirt war, bezahlt wird, ſo 
warne ich vor deſſen Ankauf, und bitte vor⸗ 
kommendenfalls mir ſolchen zuzuſtellen. 

Oppeln, den 2. März 1844. 

: J. Blumenfeld. 


Die beſten Doppelflinten 


verkaufen unter ſicherer Garantie: 
Hübner u. Sohn, Ning Nr. 40. 


Ein Kandidat des Predigtamts, Vor⸗ 
derbleiche Nr. 5, kann noch einige Kna⸗ 


ben in Penſion nehmen. 
. eg Ra a 
2 Zucker⸗Runkel⸗Ru⸗ & 
2 ben⸗Saamen & 
W von eigenem Anbau und in vorzüg⸗ 88 
licher Güte empfiehlt preiswürdig: 
1 S. Silberſtein, Karlsſtr. Nr. 45. 8 
FCC 
e und 
argſchilder 


findet bald, oder zu Oſtern, Aufnahme in der gut Sacherwitz, Breslauer Kreiſes. 


wurde den 5. März eine Börſe mit Geld. von 2 Stüben, Kabinet, Kochſtube und Bei⸗ 


Carton⸗Köpfe, um fertige Arbeit darauf | genthümer. Gartenſtraße Nr. SL: als 


Eine Wohnung, enthaltend 4 Stuben, 2 
Alkoven, Kabinet, Küche und Zubehör, iſt 
Wallſtraße Nr. 14 zu vermiethen und Oſtern 
d. J. zu beziehen. 

Eine ſchon lange bewährte Fleiſcherei in 
Kaltern, bei Breslau, iſt beim Kretſcham⸗Be⸗ 
figer Gebert zu Oſtern zu verpachten. 

Ein Holplatz iſt Burgfeld Nr. 13 bald zu 
vermiethen. Auch iſt daſelbſt ein Schloſſer⸗ 
Ambos zu verkaufen. Näheres beim Wirth, 
2 Treppen. 

Angekommene Fremde. 

Den 5. März. Goldene Gans: Herr 
Reg.⸗Rath Naunyn a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. 
v. Saliſch a, Jeſchütz. Hr. Fabrikbeſ. Fiedler 
a. Opatowek. Hr. Lieutn. Bar. v. Langer⸗ 
mann a. Rawicz. Hr. v. Trzebinski a. Kra⸗ 
kau. KH, Kaufl. Sikorski a. Lemberg, Bayr⸗ 
hoffer a, Frankfurt a. M., Ortmans de Keßny 
a, Hamburg. — Weiße Adler: Hr. Lieutn. 
v. Spiegel a. Wydzyn. — Drei Berge: HH. 
Kaufl. Winckel a. Poſen, Bernhardt a. Koſten. 
Goldene Schwert: HH. Kaufl. Vollberth 
a. Frankfurt a. O., Pinker aus Hamburg, 
Leiſtner a. Leipzig. — Deutſche Haus: Hp. 
Gutsbeſ. v. Frankenberg a. Hennersdorf, von 
Randow a. Pangau. Hr. Pfarrer Frank a. 
Brzezie. — Blaue Hirſch: Hr. Apotheker 
eege a. Habelſchwerdt. Hr. Generalpächter 
Fiſcher g. Skoxriſchau. Hr. Stadtrichter Trespe 
d. Reichthal. HH. Kaufl. Rinkel und Hart⸗ 
mann a. Landeshut. Hr. Faktor Walanke a. 
Loslau. Hr. Gutsbeſ. Pfeiffer a. Hermsdorf. 
Goldene Zepter: HH. Wirthſchafts⸗Inſpek. 
Küntzel u. Oekonom Mankiewicz a. Niklasdorf. 
Goldene Hecht: Hr. Kaufm. Glutzmann 
a. Krakau. Hr. Kattunfabrikant Voller a. 
Frieſersdorf. Hr. Handlungs: Commis Urbich 
a. Eiſenach. — Rautenkranz: Hr. Ober⸗ 
Förſter Weinſchenk a. Guttentag. Hr. Amts⸗ 
rath Geisler a. Dziewentline. Hr. Inſpektor 
Vogel a. Wieſe. — Weiße Roß: Br, Guts⸗ 
bef, Fliegel a. Schöbekirch. HH. Handlungs⸗ 
Commis Fellendorf a, Striegau, Vajllant a. 
Liegnitz. — Goldene Baum: H. Kaufm. 
Anders a. Grottkau. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 6. März 1844. : 


verkaufen: Hübner u. Sohn, Ring 40. Geld- Course. Briefe, | Geld, 
> 7 I Holländ. Rand Ducaten eur — 
B u t t 2 1 5 Kaiserl. Ducaten 96 Ba; 
Von heute ab beginnt der Ausſtich mit der [Friedrichsdor . . . .. u. > „ 8 
ſo beliebten herrſchaftlichen Butter: Fonte g 11171. — 
i * 1 Polnisel ourant — — 
— in Mr IT bei Schultz Polnisch Papiergeld — 981% 
Der Ausverkauf Wiener Baneo-Noten à 150 Fl. — 105% 
von meinen Schnürmiedern dauekt noch N 2 Zins 
länger fort, weil ich Ba au ſtarken Vor: Eflecten-Course. uss. 
räth habe. amberger Schuldschel 7 Di 
® : Dtauer Sttaße Sr, 04. Ss russen. 90% — 
Zwei edle Wagenpferde, Dunkelfüchſe, engli⸗] Breslauer Stadt-Obligat. . | 37a 101 == 
fire, 5 und 7 Jahre alt, prämirt im Jahre Dito Gerechtigkeits- dito 4½ | 96 = 
1839/41, ftehen zum Verkauf auf dem Ritter | Grossherz. Pos. Plandbr. 4 105 7 2 
8 1 5 5 1000 211 100% — 
Fordan, im Auftrage. chles. Pfandbr. v. 1000 R. 4 1 Ka 
—ſ ů— Tr Tr 500 R. 3½ — — 
Breiteſtraſſe Nr. 4 und 5 iſt ver⸗ dito Litt. B. dito 1000 R. 41105 — 
miethbar: zu Oſtern, im Seitengebäude in dito ‘dito 500 R. 4 I — 
der zweiten Etage eine freundliche Wohnung | dito dito 3½% 100% — 
Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 122 
gelaß; zu Johannis, in der dritten Etage dito dito are a 105% — 
eine Wohnung von 7 Stuben, 2 Kabinets, dito dito Litt. B. 4 — 117% 
Kochſtube und Beigelaß. Näheres beim Ei: | Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 2 122 
dito dito Prioritäts 4 — = 
Sommerwohnung 1 Saal nebft Garten⸗Laube. | Disconto 92885 ar 
Auch ein Pferdeſtall zu 4 Pferden. 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
4 
| Thermometer > 
5. März. 1844. Barometer 5 feuchtes | Wind Gewölk. 
. | inneres. äußeres niedriger. 
6 uhr. 27 330 f 4 3/7 5, 5] 22 [SSW 63% äberwölkt 
Ae ae alt 0.0 a1 em e 
ittag 2 r. : u 3.1 2 ) 
Nachmitt. 3 Uhr. 4360 ＋7 4, 8 4, 6 22 |® 16. RR 
Abends 9 uhr. 5,76 ＋ 3 9% 0, 5 0 5 [NW 78° halbheiter 


W. Ermeler und Comp. in Berlin, 
empfing und empfiehlt: 


Ferd. Scholtz, 
Büttnerſtr. Nr. 6. 


Eiſenbahn⸗Aktien⸗Schlußzettel ſtets 
vorräthig bei Leop. Freund, Herrenſtr. 25. 


Rindvieh Verpachtung. 

Das Dom. Mettkau bei Canth verpachtet 
künflige Johanni das Rind⸗ und Schwarzvieh 
meiſtbiethend, hierzu iſt ein Termin auf den 
24, d. Mts., früh 10 Uhr, in Mettkau anbe⸗ 
zaumt, wozu Pachtliebhaber eingeladen werden. 

Wegen ſchleunfger Verſetzung eines Beam⸗ 
ten iſt Werderſtraße Nr. 37, 2 Treppen hoch, 
ein Quartier, beſtehend in vier Stuben, einer 


Kammer, Küche, Entree nebſt Beigelaß, von M 


Oſtern d. J. ab für 150 Rei, zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt. 
Der vierteljährliche 
9 Sgr.; für die 


200 Schfl. ſchöne Saamen⸗Erbſen, 1000 Schfl. 
Saamen⸗Hafer und 50 Schfl. Wicken bietet 
das Dominium Buckowine, nahe bei Sybillen⸗ 
ort, zum Verkauf. 


Zu vermiethen 
und Oſtern c. zu beziehen iſt Biſchofsſtraße 
Nr. 3 der 2te Stock, beſtehend aus 5 Piecen 
nebſt Zubehör. 


Meublirte Zimmer find auf Tage, Wochen 
925 Fame zu vermiethen Schweidnitzerſtraße 
REP: 5 f 


Eine junge engliſche Bulldogge iſt zu ver⸗ 
kaufen Scheitniger Straße Nr. 14, im gold⸗ 
nen Adler. 


„Ohlauer Straße Nr. 64 
ſind für ſchiefe Knaben und Mädchen Schnür⸗ 
ieder, wodurch der Körper ſich nur grade 
halten kann, vorräthig, ſo wie auch für ver⸗ 
wachſene Perſonen, bei Bamberger. 


Abonnements: Preis für die Breslauer Zeitung in Verbſndun 
eitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. lein 0 ; 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Temperatur: Minimnm + 0, 5 Maximum + 6, 6 Oder 0, 0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, ö [ 
Stadt. Datum : Roggen.] Gerſte. Hafer. 
5 weißer. gelber. 
Vom Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf 
Goldberg 117. Febr. 2 5 [ 1 20 — 1 10 1 — f 20 — 
Jauer . 12. März. 1 29 — 1 23 — 1 10 — 1 2 —iI— 19 — 
Liegnitz. I. 1 1 25 4 1 11 lid 4/— 20 — 
Getreide Preiſe. Breslau, den 6. März. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 


1 Nl. 21 Sgr. 9 Pf. 
1 Sgr. 9 Pf: 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 


1 Rl. 6 Sgr. — Pf. 

IN, — Sgr. 9 Pf. 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. 
— Rl. 19 Sgr. 9 Pf. — Nl. 19 Sgr. — Pf. 
“if am hieſigen Orte 1 Thlr. 
Schleſiſchen Chronik 


Weizen: 1 Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 7 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. 1 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Kl. 20 Sgr. 6 Pf. 


333 
mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik, 


1 kuswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 


(inel, Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung Allein 2 Thlk., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


— 


